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Reine Taſche im Seichenfleid. 


F. C. Ortmann. 
Mach dem Engliſchen.) 





(Matth. 6, 19—34.) 
Brauch’ dein Geld, dieweil du le— 
beit, 
Salt’ e8 nicht in ſtolzer Freud’, 
Mit dir kannſt du's niemals nehmen: 
Reine Taſch' im Leichenkleid. 


Gold kann dir nicht weiter helfen, 
Als bis in die Friedhofsgruft. 
Wenn auch reich du bift im Leben, 
Arm biſt, wenn der Tod did ruft. 


Brauch’ e8, jemand zu erfreuen, 


Der ſich mühſam plagt und fchidt. 
Haft dein Bankgeld du im Simmel, 
Bit du reich in Gott, — beglüdt. 


Brauch’ e8 mweife, brauch' es reidh- 
lich, 
Halt es nicht in ſtolzer Freud', 


Kannſt es niemals mit dir nehmen, 


Weil fein Taſch' im Leichenkleid. 
(Englifher Autor unbekannt.) 


— — 


Der hohe Stand der wahren Chriſten und ihr 
Beruf in der Welt. 





Ihr aber ſeid das ausermählte 
Geſchlecht, das königliche Prieiter- 
tum, das heilige Volk, das Volk des 
Eigentums, daß ihr verkündigen 
ſollt die Tugenden des der euch be— 
rufen hat von der Finſternis zu fei- 
nem wunderbaren Licht; 1. Petr. 2, 


Der Apoitel Petrus belehrt uns 
in dem angeführten Vers über den 
Stand der Chriſten und über ihren 
Beruf. 

Sie find: a) das ausermählte Ge— 
ſchlecht. Bott hat fie nach Vorerfennt- 
nis vor Grumdlegung der Welt in 
Chriito ermählt (1. Petr. 1, 1—2) 
(Eph. 1, 4.) Die heilfame Gnade 
Bottes it allen Menſchen erichienen, 
aber nicht alle find dem Evangelium 
gehorſam; Gott hat ſowohl die, die 
ihm nicht gehorſam, als auch diejeni- 
gen, die das Seil in Ehrifto anneh- 
men, von Ewigkeit her gefannt und 
bat Iettere zum ewigen Xeben ver- 
ordnet. Das Erkennen derjelben ging 
ihrer Ermählung voran. „Denn wel⸗ 
he er zuvorgekannt hat, die hat er 
auch zuborbeitimmt zu Gleichgeſtal⸗ 
teten nach (mit) dem Bilde feines 
Sohnes, damit er jei Erftgeborener 
unter vielen Brüdern; Röm. 8, 29. 

b) Das königliche Prie- 
ftertum. Bor dy Ericheinung Ehriiti 
gab es nur einen Menſchen, der in ei- 
ner Perſon König und Priefter war, 











Tiſchlieder. 
Eingeſandt von Johann J. Jantzen, 
Grünthal, Man. 

Mel: Wenn Zions Weg verläßt... 


Sünftaufend Menſchen fpeift der 


Serr 
Mit wenig Brot und Fiſch 
So tritt, o Serr, auch zu und ber 
And ſegne unfern Tiſch':: 


es war Melchiſedeck, der König von 
Salem (1. Mofe 14, 18); er war ein 
Vorbild auf den König aller Könige 
und den großen Sohenpriejter Jeſus 
Chriſtus. Im ifraelitiihen Gottes- 
ftaat war die Vereinigung der föigli- 
den und priefterlichen Würde bei To- 
deitrafe verboten (4. Mofe 3, 10); 
Chriſtus hat alle, die er mit feinem 
Blut von ihren Eünden gewaſchen 
bat, feinem Gott und Bater zu Köni- 
gen und Prieitern gemadt (Dffb. 1, 
5—6) und will mit ihnen feine Serr- 
ihaft teilen (Offb. 3, 21); fie wer- 
den regieren von Ewigkeit zu Emig- 
feit (Offb. 22, 5.) 


c) Das heilige Volf. Die 
EChriften werden in der h. Schrift 
vielfach „Seilige” genannt. Sie hei. 
Ben fo, mweil fie ſich Gott geweiht ha- 
ben und fich befleißigen in der Kraft 
des h. Geiſtes, den fie, da fie aläubig 
wurden, empfangen haben (Eph. 1, 
13), einen gottmohlgefälligen Le— 
bensmwandel zu führen. Sie find nicht 
fündlo8, die Sünde mohnt noch in 
ihren ®liedern, und zwar folange fie 
auf Erden wallen (1. Xob. 1, 8), aber 
der in ihnen mwohnende h. Geiſt hat 
fie freigemadit, von der Herrſchaft 
derjelben (Röm. 6, 14; 8, 2), und fie 
fiegen über die Lüften des Fleiſches, 
wenn fie im Geift wandeln (Gal. 5, 
16). Der Wandel im Geift verlangt 
bejtändige Wachſamkeit und anhalten- 
des Gebet. Sobald der Ehrift nicht 
wacht und nicht ein ernitlidhes Ge— 
betsleben führt, fann er in Anfed- 
tungen nicht ftehen, — fann er fo- 
gar tief fallen, wie das leider vor- 
fommt. Folgt auf den Fall aber 
wahre Umfehr zu Gott, ein ſcho— 
nungsloſes Selbitgericht, jo richtet 
der anädige Gott u. Vater den Ge— 
fallenen wieder auf und gedenft jei- 
ner Sünden nicht mehr, wie uns das 
bie Geihichte des Rönigs Dapid 


zeigt. Der Herr Jeſus ſchämt ſich 
feines einft fo tief gefallenen, aber 
bon der Sünde wieder gewajchenen 
Knechtes nit, und nennt ſich Die 
Wurzel und den Sproß Davids 
(Offb. 22, 16. Miniat-Bibel). „Bei 
Dir ift die Vergebung, dak man Did) 
fürdte; Pl. 130, 4. 

d) Das Volk des Eigen- 
tums, (Ein zum Eigentum Gemorde- 
nes Volk; Parallel-Bibel.) Das gan- 
ze Weltall und alle Bewohner desjel- 
ben gehören dem Herrn, ihrem 
Schöpfer und jtehen unter feiner 
Botmäßigkeit (Wil. 24, 1—2; 103, 
19), mit den Erlöjten des Herrn, bat 
e8 jedoch noch eine bejondere Be- 
wandtnis, fie find ein erworbenes 
Eigentum Gottes, Wie alle Menſchen 
fo waren audy fie einft infolge der 
bon unfrem Stammpater, Adam, ge- 
erbten fündigen Natur, Untertanen 
der Obrigkeit der Finiternis (Koloffer 
1, 13); Jeſus Chriſtus aber bat fie 
auf Golgatha mit feinem Blut für 
Gott erfauft (Offb. 5, 84), und fie 
find nun „Gotte® Familienglieder 
mit Saus- u. Erbrecht“ (Eph. 2. 19; 
Ebr. 3, 6; Röm. 8, 17). 


Serr, was ift der Menſch, dab du 
dich fein annimmft, und des Men- 
ſchen Kind, daß du ihn jo achteſt? Bil. 
144, 8. Der Beruf der Chriiten. 

Alle, in deren Herzen die Xiebe 
Sottes durd; den h. Geiſt ausgegof- 
fen ift, nicht nur die berufenen Die. 
ner des Wortes, haben die große Auf- 
gabe, mit Wort und Tat die herrli- 
chen Eigenihaften Gottes zu bezeu- 
gen, der fie aus der Nacht der Sünde 
und Hoffnungslofigfeit errettet und 
fie zur Gemeinſchaft mit ihm beru. 
fen bat. Xeder foll dazu beitragen, 
dab alle Menſchen e8 erfahren, daß 
Gott die Liebe ift, daß er feinen ein- 
geborenen Sohn, Jeſum Ehriftum, 
in die Welt gejandt hat, die der Sün- 
de und dem Berderben anheimgefal- 
lene Menfchheit zu erlöfen; und dab 
Jeſus Chriſtus, nach dem Ratſchluß 
und Wohlgefallen ſeines Vaters, die 
Schuld der ganzen Menſchheit auf 
ſich genommen und ſie durch ſeinen 
Sühntod auf Golgatha getilgt hat, jo 
da nun jedermann, der Jeſum Ehri- 
tum, den Gefreuzigten, als feinen 
Erlöfer annimmt, Vergebung feiner 
Sünden empfängt, auch wenn fie 
blutrot waren und des h. Geiſtes, des 
Geiſtes der Gottesfindichaft teilbaftig 
wird, durch die Auferitehung Jeſu 
Ehrifti von den Toten wiedergeboren 
wird zu einer lebendigen Soffnung 
zu einem ewigen Erben, das im Him⸗ 
mel aufgehoben iſt für die, die in 
Gottesfraft durch den Glauben für 
da8 Heil bewahrt merden, das zur 
Dffenbarung in der Ietten Zeit ſchon 
jest bereit ftebt (1. Betr. 1, 88, 
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nad) Menge). 

Groß ift die Gnade Gottes, die er 
in feinem Sohn, unferm Erlöfer, ge- 
offenbart bat, und die er uns täglid) 
in der Gemeinfchaft mit ihm und mit 
feinem Sohn Jefus Chriſtus erfahren 
läßt (1. Bob. 1, 36); möchten wir 
durch diefelbe beitändig die Stellung 
Aſaphs einnehmen, die er Pl. 73, 28 
mit den Worten bezeugt: „Aber das 
ift meine Freude, dab ich mich zu 
Gott halte und meine Zuverficht jet- 
zen auf den Herrn Seren, daß id) ver- 
fündige all dein Qun, und die der 
Apoitel Petrus und Johannes, die zu 
den Oberſten ihres Volkes jagen: 
„Wir können's ja nicht laſſen, das 
wir nicht reden follten, was wir gete- 
ben und gehört haben; Apita. 4, 20. 
Steinbad, Man. J. W. Reimer. 


Gemeindeleben. 


An Diſtriktmänner, Leiter von Ge- 
meinden nnd Ingendvereinen in 
Saskatchewan! 


Was helfen wortreiche Verhand- 
lungen und Refolutionen über den 
Nuten Fultureller Arbeit unter ung, 
wenn die praftiihe Ausführung un- 
terbleibt ? 

Was hilft es, wenn wir die Not- 
wendigfeit der Erhaltung unferer 
Mutterfprahe zugeben und fcheuen 
das geringſte Opfer in diefer ernten 
Pflicht? 

Soll kleinlihe Zerfplitterung uns 
hindern gemeinfam vorzugehen wenn 
e8 fi) um eine Sache handelt, die 
uns alle angeht? 

Die Provinzialderfammlung zu 
Main Centre im legten Juli war ſich 
der Wichtigkeit der Kulturarbeit wohl 
bewußt. Man ſah ein, daß ohne Op. 
fer von einer Arbeit mit Erfolg nicht 
die Nede fein könne. Aus diefer Ge— 
finnung heraus wurde der Beihluß 
gefaßt, im Monat Oktober in den 
mennonitifhen Anfiedlungen eine 
Kollekte zu erheben und den Erlös der 
Kulturbehörde zur Verfügung zu tet. 
len um praftifche Arbeit zu ermögli- 
chen. 

Wir bitten nun um Ausführung 
dieſes Beſchlußes! Brüder in leitender 
Stellung in Saskatchewan die Ihr 
unfere nächſte Generation deutfchipre- 
chend haben möchtet helft uns, Saltet 
eine Kollefte ab und fendet den Erlös 
an G. &. Toews, 1340 Ave € North 
Sasfatoon. Aud, der kleinſte Beitrag 
bilft an einem großen Werf. Geber, 
deine Gabe wird feinen Zins in Gold 
tragen — aber einit in Jahren wird 
dein Volk dir Dank wiffen, denn auch 
deine Spende trug dazu bei, ihm ſei— 
nen Sohn feine Tochter zu erhalten. 

Die Kulturbehörde für 


Saskatchewan, 





2 
Die Gottheit Jeſu Chrifti. 


An einem jüngit erfchienenen ge- 
ſchichtlichen Buche findet ſich die An- 
oäbe, dab „die Zmeinaturenlehre” 
(die Lehre bon den zwei Naturen 
Christi, der Göttlihen und der men. 
ſchlichen) Menno verhaſt geweſen jet, 
in anderen Worten, daß Menno nicht 
in biblifch-evangeliihem Sinn redht- 
oläubig war. Auch in mehreren ande. 
ren Merfen it behauptet worden, daß 
Menno Simons die Gottheit Chriit 
geleugnet habe. 

Wir laifen Menno Simons ſelbſt 
reden iiber diefen mwichtigiten Punkt 
der chriſtlichen Lehre. Er fchreibt: 

„Ehriltus iftt wahrhaft Gott und 
Menſch, Menſch und Gott.” (Menno 
Simons Vollitändige Werfe, Elfhart 
Ind. Band 2, Seite 474; desaleichen 
Band 2, Seite 221). „Sch befenne 
beide Naturen in Chriito, die aött- 
liche und die menschliche.” (Werke Bd. 
9, S. 542: ebenfalld Bd. 2, ©. 563). 
„sch alaube und befenne, dak Gott 
felbit im Fleiſch erichtenen ift.“ (Mer 
fe Bd. 2, &. 475) ‚Nach feinem ewi- 
gen nöttlihen Wefen iſt der Simmel 
fein Stuhl und der Erdhobden der 
Schemel feiner Führe.” (MWerfe Bd. 1; 
S. 73). „Die Propheten befennen ihn 
als ihren ftarfen Gott und Emia-Ra- 
ter, ihren Jehova, der ihre und unfe 
re Gerechtigkeit fein ſollte.“ (Merfe 
Bd. 2, ©. 512). „Er iſt der Gemalt-. 
baber und Serr Simmels und der 
Erde, der Seligmacher der aanzen 
Melt, in welchem alle aegenmwärtiaen 
und zufünftigen Verheißungen ber 
faßt lienen und durch welchen fie 
auch gegeben wurden. Seinem anbe- 
tungswürdiaen, herrlichen und hoben 
Namen fei Preis in Emigfeit. Amen.” 
(Werke Bd. 2. S. 554). „Liebe Brü— 
der, veriteht mich recht. Nch Tage: emi.- 
ge Weisheit, ewige Mraft u. f. m. 
Denn gleichiwie wir alauben und be- 
fennen, dab der Vater von Emiafeit 
geweſen iit und ewia bleiben wird 
ja der Erite und Letzte iſt, ebenio kön— 
nen wir gewiklich auch alauben und 
bon Heraen befennen, daß feine Weis: 
beit, feine Kraft, fein Licht. feine 
Wahrheit, fein Lehen, fein Wort, 
Christus Keius von Emiafeit mit ihm 
und bei ihm geweſen, ja das A und 
O iſt, oder wir mükten befennen, daR 
dieſes geaenate, unbegreifliche. wahr 
haft göttſiche Weſen welches bie 
Kirchen⸗) Väter eine, Perſon nanı- 


ten, Chriftus Jeſus, durh welchen 
der ewiae Water alle® aemadıt hat 


einen freaturlihen Antara genom 
men habe, welches aUe wahren Chri- 
ften für eine fchreflihe Läſterung, 
für einen Fiuch und Greuel halten” 
(Bd. 2, ©. 246). 

„Meine Fieben Brüder, ih darf 
bon mir ielbit bezeugen, daß ich viel 
lieber fterben würde, als ein einziges 
Wort von dem Pater, dem Sohn u. 
dem Heiligen Geiſt anders zu almı- 
ben und meinen Brüdern borzutra- 
gen als das ausdrüdlihe Zeuanis 
des MRortes Gottes e8 mir durch den 
Mund der Vropheten, Evanaeliiten 
und Apoitel ie Flar anmeiit und Iehrt. 
(Bd. 2, ©. 270). 

Jeder Chriitusgläubige 


Menno- 


Alennonitifche Rundſchau 


nit muß bon Serzen bedauern, da 
nicht alle, die den Mennoniten-NRamen 
tragen, die Gottheit Chrifti anerfen- 
nen. Die große Mehrheit der Menno- 
niten Sollands und Nordweſt · Deutſch 
lands lehren, daß Jeſus von Nazareth 
nur ein außerordentlich begabter gu» 
ter Menſch geweſen fei. Doch noch be- 
dauerlicher iſt es, daß man unſerem 
Menno einen fo ſchweren Irrtum zu- 
ſchreibt, denn damit wird der Libera⸗ 
lismus der Mennoniten gewiſſermo⸗ 
ßen hiſtoriſch entſchuldigt. Gut daß 
uns Menno Simons Schriften noch 
heute zur Verfügung ſtehen, wo jeder 
ſelbſt nachleſen und ſich über ſeine 
Lehre informieren kann. 

In einem Bericht über die jüngſt 
in Amſterdam ſtattgehabte mennoni- 
tiſche Weltkonferenz findet ſich die Be— 
merkung, daß alle Mennoniten ſich 
auf den Namen Jeſu die Hand reichen 
können. Ja, gewiß, auf den Namen 
Jeſu Chriſti, des eingebornen Sohnes 
Gottes 

In einem Bericht aus Holland U— 
ber dieſe Konferenz iſt ferner geſagt, 
obwohl die Mennoniten der Welt ih— 
re Stellungen betreff3 der chriitlichen 
Lehre durch diefe Konferenz nicht ae- 
ändert haben, jeien fie doch einander 
näher getreten. In demjelben Bericht 
heißt es ferner: „Mancher vorurteil3- 
volle Bruder (der der Stonferenz bei- 
gewohnt), hat's zugeben müſſen: 
Wir find angenehm enttäufcht, und 
wenn wir wieder in unferen Gemein- 
den find, werden wir e8 ihnen fagen 
und erzählen, was wir gefehen und 
erlebt haben.” 


Doch die Tatlache bleibt, da zii. 
ihen dem biblifchen Chriſtusglauben 
und der Chriſtusleugnung „eine gro» 
Be luft befeitigt iſt.“ Die Beſucher 
Kongreſſes haben fih freilich 
durchaus freundlich zu einander ge- 
itellt, was ja völlig in der Ordnung 
it. Doc diefe Tatſache vermag über 
die beitehenden Slaubensunterfchiede 
keineswegs hinwegzutäuſchen. Die 
Gottheit Chriſti und andere funda- 
mentale Trennungspunfte murden 
auf diefem Kongreß überhaupt nicht 
berührt. 

Ueber die in Deutichland geplante 
Vereinigung der Konferbativen mit 
radifal liberalen Mennoniten, die 
den Chriitenglauben über Vord ge- 
worfen haben ift jüngſt in einer 
mennonitifchen Zeitichrift geſagt wor- 
den, dab fol eine Vereinigung auf 
Grund der non Chriſtus gebotenen 
beilinen Pflicht der Liebe aehoten 
jei. Sefbitrehend beitcht die Pilicht 
der Liebe. Kit aber eine ſolche Bere. 
niauna mit diefer Pflicht zu entſchul⸗ 
digen? 

Die Mennoniten Deutichlands und 
der Welt im ganzen können heute 
nicht ala eine Glaubensgemeinſchaft 
bezeichnet werden. Die vorhandenen 
Unterihiede und Gegenſätze betref- 
ten die Sauptpunfte des Glaubens 
Dieſe Tatſache au überjehen und zu 
ianorieren aus Bewegaründen Ber 
Diebe iſt unmöalihd. E83 märe aud 
den Liberalen ſchlecht gedient durch 
Vertuſchung der Wahrheit. 

Die theoloatich liberal eingeſtellten 
Mennoniten find bekanntlich ſtets be- 
reit geweſen, die vorhandenen Tren- 


des 


nungspunkte zu überſehen. Bei aller 
Verwerfung des alten Bibelglaubens 
ihrerſeits find fie bereit, den Konſer⸗ 
bativ-Släubigen die Bruderhand zu 
bieten und fich mit ihnen zu vereini.- 
gen, unter der Bedingung freilich, 
da die Annahme eines pofitiv dhrift- 
lihen Glaubensbefenntnifies nicht 
bon ihnen gefordert wird. Sie ver- 
langen von den Konſervativen den 
Beitritt au einer Vereinigung, welche 
pölline freiheit gibt bezüglich der 
Anertennuna oder Vermwerfung der 
chriſtlichen Zehre, in anderen Worten, 
die prinzipiell durchaus theologiſch 
liberal ift. Es iſt cine ernite Frage, 
ob eine Bereinigung, die fich nicht zu 
der dhriftlichen Zehre befennt, noch 
das Recht hat, ſich chriftlich zu nen- 
nen, 


Menn die Angabe richtig iſt, da 
die Mennoniten der Welt einander 
näher getreten find durch diefe Kon— 
ferena, müßte offenfichtlih eine Stel. 
Iungsänderung auf Seite der Konier- 
bativen vorlienen. Solch einer Be— 
hauptuna gegenüber werden bie 
Chriſtusgläubigen betonen müſſen, 
daß in ihrer durchaus ablehnenden 
Stellung gegen ben kheologiſchen 
Liberalismus feine Aenderung ſtatt« 
gefunden hat. 

Sohn Horſch 





Vekanntmachung. 


Die M. B. Gemeinde zu Winkler 
Man. ladet hiermit Jedermann 
freundlich ein zu ihrem Erntedanffeit 
am 25. Oftober. An Verbindung mit 
dieſem Feſte, mird auch zualeich das 
Ahichiedfeit der Geſchw. A. A. Un 
ruh aefeiert werden. Die bald darauf 
ihre Mbreife nah Indien anzutreten 
gedenfen. Die Gemeinde forat 
mittan® für einen Fleinen Imbiß 
Alle find herzlich milffommen! Mit 
Gruß im Namen der Gemeinde 

9. &. Voth 


Miſſion 
Ans China. 
Sept. 10, 1936 
Teuren Geichiwiitern im Serrn! 

Gntt zum Gruß! Wie froh und 
dankbar find wir dem Seren, daß Er 
ung wieder durh den Sommer ge— 
bracht hat. Die Mittel find knapp und 
fomit veraichtiaten wir auf Sommer- 
vrlaııb, wir blieben bei der Arbeit. 
Der Tiebe Sott mar uns anädig und 
ſandte ım8 einen kühlen Sommer, io. 
dab umfer auf der Station Verwei— 
Ien nicht nur erträafich war, fondern 
dak mir auch mit der Evanaelila- 
tinnörrheit fortfahren fonnten. Es 
hat alles jehr aut gegangen. Arch 
durften amei Priider ausgehen Er- 
medunasveriommlungen abzuhalten. 
Der Herr hat fih zu der Arbeit be- 
fonnt. Viele die lau aemorden, 
haben fih wieder aufgemacht um treu 
Foh aı Dieren, Auch Anben mandıe 
Geſchwiſter ſich entihloffen non allen 
ihren Einfünften den ARehnten muf 
den Altar des Serrn aıı Tenen. In. 
dere wiederum hahen Glrııhnen arhil. 
det um während der Reit ihrer Mu— 
Be, das Seil in Christo andern zu 
bringen. Betet mit uns für Diefe 





' 14. Dftoßer. 


Gruppen, daß fie Werkzeuge des 
Herrn zum Heil vieler anderer fein 
mögen. 

Schweſter Kuph ftudiert Sprache 
in Peiping, aber war kürzlich hier 
auf Beſuch. Miffionare auf Urlaub 
follen auch zurüd fommen. Wir brau. 
chen fie jo jehr. Möge der Herr ihnen 
Geſundheit und Reifemittel fchenten, 
Sein ijt das Werf, die Sache an der 
wir ftehen. Bitte vergeht uns nicht 
in Euren Gebeten! 

Serzlih grüßend 
9.5. u. Maria Braun, 


POraktiſche Fragen. 
B. H. Unrub-Slarlärube. 


1. 

Wenn jemand ein wiſſenſchaftli— 
liches Buch herausbringt, verlangt 
man mit Recht, daß er die bisherigen 
Veröffentlihungen nadı Stoff und 
Methode fennt und berüdiichtigt. 

Der Grund bierfür liegt nahe, 
Nur durch gemeinfame Bemühungen 
laffen ſich ſchwierige Fragen, wenn 
überhaupt, löſen. Der einzelne Grüb. 
ler, Denker, Kämpfer ſpinnt ſich zu 
gern in fein geiſtiges Säuschen ein, 
reitet fein Stedenpferd und fcheint 
nur zu leicht den Eindrud ermeden zu 
wollen — auch wenn er gar nicht da. 
van denft — ala beginne mit ihm die 
Problemlöfung, der befannte Erlan. 
ger Theologe Th. Zahn erzählt, dak 
er bei der Ausarbeitung feines om. 
mentara zur Apofalnpie nur zuoft 
Privatbriefe erhalten babe, in denen 
ihm Auslegungen als ganz neu emb- 
fohlen wurden, die e8 fchon beinahe 
2000 Sahre zurück aegeben habe, Es 
gibt eben wenig Neues unter der 
Sonne. 

Unfre Zeitichriftenaefpräche leiden 
an einem zu itarfen Subjektivismus. 
Unbefümmert um das, mas fchon ge» 
fraat und aelagt worden ift, wird 
vielfach wiederholt, mas fchon bor- 
liegt. Die Artifelfchreiber müßten fih 
die Mühe nehmen, alle Aufſäke über 
die uns beichäftigenden Probleme et- 
wa ſeit drei Nahren zu fammeln, 


durchanarbeiten, ſich im ihrem für 
und Mieder anzueianen und dann 


zu beleuchten. Sonit gibt’8 eine Tritt. 
mühle, 

Zeitichriftenartifel jollten fich die 
Mitarbeiter, die immer mehr eine fo- 
lide Nrbeitsgemeinfihaft daritellen 
mükten, finftematiich reaiitrieren. mm 
fie ftet3 zur Sand zu haben. Solche 
Sammlungen, Notizen machen viel 
Freude, bereiten aroßen Genuß, find 


vom höchſten Nuten. Xch fordere 
famtlihe freunde auf, dieie „Mad- 


ben“ anaulenen. Wer das Nahre hin. 
durch tut, wird ſchließlich ein reicher 
Mann. Er wird and) ein immer he 
icheidenerer ut. danfharerer Mann. Er 
lernt bon der Arbeit anderer höher 
denfen und ift bereit, auch einmal— 
wie Bismard — etwas hinzuzuler- 
nen. 

Sieht man die Artikel im „Boten“, 
in der „Menn. Rundſchau“ in ben 
legten Kahren wieder durch, fo findet 
man horziialihe Cinzelbeiträge zu 
den „Praktiſchen Fragen,“ die ums 


nach und nach beſchäftigen follen. Ich 
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mödhte in meiner Artikelſerie dieſe 
Beiträge tunlichſt beachten, mit und 
ohne Quellenangabe, mıt und ohne 
Namennennungen. Sätte ich die Zeit 
dazu, fo wollte ich bei den einzelnen 
Themen Jahrzehnte zurüdgehen und 
möglichft alle mennonitiihen Seit. 
ſchriften, alles einfchlägige menrfänt. 
tiihe wid auch außermennonitifche 
Schrifttum berüdfichtigen. Aber das 
fann der einzelne garnicht machen, 
dazu brauchen wir einen ganzen Stab 
pon Mitarbeitern. Mir haben ihn 
ſchon, er muß aber nod) wachjen und 
ſich kamercNchaftlicher zufammen- 
ſchließen, in Ritterlichkeit, Wahrhaf— 
tigkeit und Wahrheit, in chriſtlicher 
und, ſoweit wir deutſche Menſchen 
ſind, auch völkiſcher Verbundenheit. 
Der Kontakt mit unſern nichtdeut— 
ſchen Brüdern ſoll aber auch, beſon— 
ders nad) dem letzten herrlichen Welt. 
fongreß immer intimer und wärmer 
werben. 

Bon der Methode der von ung ge— 
führten und noch zu führenden Ge- 
ſpräche wollte ich handeln und dabei 
berüdfichtigen, was zu diefem Thema 
in den legten Nahren Beachtliches, 
Wertvolles ausgeſprochen worden ift. 

Als Herr Jakob Thießen 1933 
(Bote“, Nr. 15) die ernſte Frage an 
uns richtete, wohin wir gehen, als 
er uns vorhielt, daß wir der Auflö— 
ſung unwiderruflich nahe ſeien ange 
ſichts des radikalen Weltumbaues, in 
dem wir ſtehen, als er ausſprach, die 
rußlanddeutſchen Mennoniten hätten 
ihre Pflicht nicht ganz erfüllt und ihr 
Elend teilweiſe ſelbſt verſchuldet, als 
er weiter unſre große Zerſplitterung 
berührte und die Miſchehen, — da 
waren die einleitenden Akkorde zu 
dem Geſpräch angeſchlagen, das ſich 
dann ausbreitete und nicht mehr zur 
Ruhe kommen wird. Der Schriftlei— 
ter, der immer auch die andere Seite 
ſchen muß, forderte verantwortungs 
bewußt zu weiteren Beiträgen mit 
Stellungnahme auf. Man ſpürte es 
Herrn J. Thießen ſelber auch an, daß 
er noch einiges auf dem Herzen ha— 
be, was er „noch nicht” fagen wollte. 
Es fam dann aber zur Svprache und 
löfte die befannte Erbloſion bei Dr. 
Duiring aus (Nr. 36, 1934). Serr 
B. B. Nana konnte das nicht guthei- 
Ben (Nr. 38, 1934), W. Quirina 
begründete feine Methode und hob 
ben hingeworfenen FehdehAndichuh 
auf (Nr. 44, 1934). So befanden wir 
uns fehr bald auf einem richtigen 
mennonitiichen „Schultebott”, mo bie 
Sanftmut niemal® eine befonbere 
Pflege gefunden hat. 

An welcher Stelle hatte der Fun— 
te gezündet? 

Dei der völkiſchen Frage. Schon in 
Nr. 14 (1934) hatte der Aufſatz „Kri- 
tiiches Beurteilen oder Fritiflofe Auf- 
nahme”, unterichrieben. Ein Pro-Ra- 
zi, Unfehlbarkeitsanſprüche abgelehnt 
und die Sache der Auslanddeutſchen 
gegenüber der Sache Reichsdeutſcher 
abgegrenat. Man ſpürte dieſer Feder 
einen echten Unmut ab. Man merkte 
überhaupt, daß drüben die Köpfe heiß 
wurden, bei der Diskuſion über das 
deutſche Thema, natürlich nicht ohne 
Autum der allgemeinen Preſſe. Nr. 
18, 1934, berichtete ja iiber kirchliche 
Auseinanderfegungen bier, die ®. 
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Quiring verzeichnet fand (Nr. 24, 
1934), Dr. Namwall und Serr E. F. 
Klaſſen, ja auch der fo ausgeglichene 
Editor famen auf die Nudenfrage, 
A. J. Faſt ſuchte in fachlicher Darle- 
gung die im Auslande überall geftell- 
te Frage zu beantworten, wie es bei 
uns bier ausfehe (ichon 1933, Mr. 
21). 

Aber diefe deutiche Frage im en- 
geren (oder wenn man will: im met. 
teren) Sinn war e3 eigentlich nicht, 
die zu jenem Zufammenftoß führte, 
ch erfläre das nicht, wie manche an 
dere, mit Taktik und Diplomatie. 
Fraglos find all unsre Ruflandbeut:. 
fhen im tiefiten Grunde dem deut. 
ichen Volk, dem deutfchen Reich. herz- 
fi zugetan. Darum hört man aud 
recht jelten ungeziemende Urteile 
über Deutichland aus ihrem Munde. 

Die Erplofion ereianete fih an 
zwei, drei anderen Punkten. Der zu- 
fett genannte Schreiber — und an- 
dere haben das immer wieder unter- 
ſtrichen — unterfcheidet das Aus. 
landdeutichtum von dem Deutich- 
tum im Reich. Auf diefem Punkt fom- 
me ich beionders zurüd. Der eigent- 
Iihe Zündſtoff Ingerte aber bei ber 
Frage unſeres Deutichieins und ber 
Wehrlofigfeit. W. Quiring bat das 
far erfannt und ung mit ber ihm 
eiaenen Unerbittlichfeit dieſe Kahre 
hindurch eingehämmert. 

Grundlegend diesbezüalih mar 
fein Auflaß in Nr. 21 (1934) des 
„Boten“ unter der Marfe „Menno. 
nitifches Volt?” Gleich am Ropfende 
diefes Beitraas ftand der Sat über 
da3 alte nft mikbrauhte Märchen von 
dem Solländertum. Später ſprach er 
aerne bon der Solländerei. Dieſer 
Ausdruck in einer arımdfäklichen 
Darlegung reiste viele Zefer, befon- 
der& auch in Solland, worauf ih — 
leider auch ein bischen veritimmt — 
aeleaentlih aufmerkſam machte. Nch 
will hier nicht ermähnen, mas für 
Korrefpondenzen ſich an diefe Wen— 
dung geknübft haben, ich will mır 
darauf hinmweilen, dak die beutfche 
Syprache fehr reich ift und bei eininer 
Rofinnung fih ein Ausdruck finden 
läht, der mehr an das Urteil und 
den Wiffen der Refer ſich richtet als 
an den Affert. Nafob Thiekens Sätze 
(Nr, 27, 1934) maren jedenf-Ma ein 
Echo ehen aus Solland und die zor- 
nige Anfündimmn bon Seren Janz 
eberin (Nr. 38, 1934). 

Mit dem Indbalt des erniten, 
ichmermienenden Arflakes non Qul- 
ring haben wir e8 hier noch richt zu 
tm. Fr wird ins fnäter heichäftinen. 
Uns feffelt bier mehr das Methodi- 
fche. 

Die Enanmma amiihen M. Qui— 
rina ımd X, Thießen Tiek nah jener 
Erplofinn hald nad und Tente fich 
gana, fie blieb ober zwiſchen jenem 
und Serrn RR. Janz mio erniter 
und Tänaer heftehen, danf der fndhll. 
chen Benenfähe, aher ah danf ner. 
ichiehener beiderfeitiner Shroffheiten 
in der Form. Melteiter Kafoh 9. 
Xanzen, den der Bumor mim Selten 
perfäht, vernchte onsnaleichen, 
nit taftiich. ſondern ſachlich. Sein 
Anfiak „Mirche und Etrnt” (Nr. 23, 
1924) Schlun Ma Brücken und ber- 
fuchte das Problem im Vorgrund in 


einen weiteren Rahmen zu fpannen, 
feine tieferen S$intergründe aufdel- 
fend. Dasjelbe hat er immer wieder 
erfolgreich getan, wofür mir ihm 
wirflich dankbar find. Seine Außlaj- 
fungen, die er manchmal etwas über- 
mütig geitaltet (Tirentia poetira!), 
zeigten, daß er ſowohl die Vertreter 
der älterer: al3 auch die der jüngeren 
®enerationen veriteht. Man verleum- 
de feine Elaftizität nicht. Sie iſt feine 
Gabe und feine Aufaabe. 

Es iſt doch undenfbar, daß unſer 
Jakow Seinrichomitich fich jemals auf 
einem einfeitigen Standpunft ver- 
fteifen wird. Wir brauchen bei unfern 
harten Köpfen auch feinen Ton und 
feine Bielfeitigfeit. Janzens fachliche 
Stellungnahme iſt übrigens nod) 
ernst zu würdigen. 

Die Erörterungen der völfifchen 
Trage aabelte ſich in die Darlegungen 
über unfere Serfunft, auf die Lehrer 
8. Schröder in vielen Aufſätzen und 
ichlieklich in feinem Heft „Rußland’ 
deutſche Frieſen“ immer wieder au- 
rückkam, und_ in die Stellungnahme 
zu der ganz praftiihen Frage, wie 
das Deutſchtum in Canada zu pflegen 
ſei. Sehr beachtenswert war der Ar— 
tikel von C. 9. Frieſen (Mr, 41, 19- 
34), aber auch die abaeflärten Aus— 
führunaen eines alten Auslanddeut 
fchen hierüber. Gerade ſolche ruhtae- 
re Atmofnhäre, ſodann aber auch die 
aanı direften Beiträge zur Methodif 
der Zeifungsgeſpräche, von Dr. Qui— 
rina ſelber und anderen. 

Es verlohnt ſich, hierauf in einem 
beſonderen Aufſatz zurückzukommen! 


Kurze Mitteilnngen ans Winnipeg. 
(Eingeſandt von B. Ewert.) 





Mie voerſautet verläht Prediger 
EN. Siebert. von der Mennnniten 
PAriidernemeinhe, franfheitshafher 
feiner Tieben rau, auf einiae Seit 
Minnineg. Sie gehenfen wohl in 
Sillsboro, Kanſas ihr Heim zu ba- 
ben. 

” 

Heltefter Aohann V. Kloten ift 
noch immer nicht hen feinem Exema- 
leiden erfäft. Dosfelbe gilt von an- 
deren Nerfonen hier. ſowie bon Nre- 
diger Nohonn C. Seriefen non Wen. 
lea, Man., die auch ſchon Tängers Reit 
von dieſem Leiden „übel geplagt” 


find. 
. 
Am Donnerstan abend. den 17. 
Sontemher, fand in der Kirche ber 


Schänmiefer Gomeinhe, an Mleran- 
der Mne., die Noriteinerung der an— 
nefertiaten Sachen des Concordo 
Fronen Merpina, fürs Concorda 
Krankenkaus ſtott; welche einen ſehr 
auten Erfolg hatte, 


Am 96. und 27. September fand 
in der M. R. Mirhe, an College 
Ave. die halbiährlihe Smtntner- 
fammlıma der Monnnniten Prüher- 
ameinden bon Manitohn ftatt. Am 
Sanntaa mar SReoftanttesdienit: an 
welchem folnende Mrediner zu hienen 
hatten: C. N. Siebert, $. &. Goken, 
Naenh M, Reimer, 8. P. Braun 1. 
MR. Füllbrand. 


Miffionar E. Kuhlman von Ebi- 


® 


na, ber zufammen mit feinem Sohn 
und deſſen jungen rau, während 
September Gemeinden im meftlidhen 
Canada befuchten, waren auch Diens- 
tag, den 22., in Winnipeg, und 
madten Mitteilungen über China 
und die Miffionsarbeit dajelbit. Die 
Berfammlung war in der Südend M. 
B. Kirche, 344 Roß Ave. 


Donnerstaa Abend, den 1. Ofto- 
ber, war Melt. David Toews von 
Roithern in Winniveg, ımd gab aud) 
bier in der Kirche der Schönmwiefer 
Mennoniten Gemeinde einen Bericht 
über feine Reife nach Europa, und 
über die MWeltfonferenz der Menno- 
niten in Solland, Mährend den bier 
Tagen vorher war er auch in Wink. 
ler, Reinland und Steinbach, mo er 
auch Bericht erftattete. 

. 


Die Mennonitiiche 
Rinnipen, unter 
Pred. Nobann 8. Enns, und der 
Mitarbeit von Wrediner Nacob J. 
Schulz, Soll in Kürze wieder eröffnet 
werden. Die Abendichule beainnt am 
22. Oktober und die Tagesichule am 
2. November. Es wird natürlich ge— 
wünſcht und aehofit, daß ſich recht 
piele an dem Ulnterrichte diefer Bibel- 
fchule beteiligen möchten 


Bibelſchule in 
der Leitung bon 


Gaben nunterwens erhalten. 
Kür Reifepredintunfoften, 
Während Juli: 
Von Nanfen. Watſon, Sast. $1.00 
Bethanien Gem. Loſt River, Sask. 
$4.60 
Mährend Auguſt: 
Verſammlung bei Petaigan, Sasf, 
$1.50 
Soffnunasteld Gem. Carrot River, 
Sask. $6.00 
Von einem Freunde bei Nivamwan, 
Sasf. $20.00 
Während September: 


Ron Niverpille, Man. $1.00 
Chortitz, Man. 52.31 
Ron Ungenannte. $1.65 
Total Einnahmen: $38.06 
Total Ausgahen: $39.80 


Benjamin Emert, 
Neifeprediger. 
Rinnipeg, 138 Manfair Abe. 
Ndreffenändernngen. 
friiher: Mafdheim, 
55; jetzt: Shafter, Falif, 
Gerh. U. Willems. 
Früher: Herſchel. Sask. jekt Sas- 
fatoon, Sasf., 1340 Ave E North. 
Gerhard Toews. 
Früher: Blumenhof, Sask. jetzt: 
R. R. 3, Sardis, B. C. 
Julius N, Dürkſen. 
Früker: Roiffenain, Man., jetzt: 
Abbotsford, B. C. 


Sask. Bor 


Joh. X. Frieſen. 

Früher: Anime Farm, Man., jetzt: 
Barkfield, Man. ne 

Neb. W. P. Heinrichs. 





Reif⸗hiſder. 
Schluß 





Dieſes find hauptſächlich Erwä⸗ 
aungen verſpätet. die mir während 
und nad der Reife aefommen find. 





Bir kamen den 81. Juli glücklich 


nad) Haufe. 

1. Wie reift man am beiten und am 
fiherjten? Es ſcheint fo, das Auto- 
mobil will alles verdrängen. Der 
Weg, wie unjere erſten Anftedler vor 
ungefähr 60 oder mehr Jahren mit 
dem Ochsmobil anfingen, bis fie 
heute bequem und raſch die amerifa- 
nifche Car fahren, und wie ſich diefes 
alles erobert hat bis zu den einfachſten 
Arbeitern herab, jcheint gar nicht lang 
geweſen zu fein. Wie viel angeneh- 
mer geitaltet ſich das Leben durch fol- 
che bedeutenden Erfindungen, wie 
Automobil, Telephon ufw. Wenn 3. 
3. der Arzt rafc ins Haus kommen 
foll, ruft man ihn, ohne fein Zimmer 
zu verlafjen, durch das Phon an. Er 
nimmt raſch fein Automobil, und in 
fürzeiter Zeit iſt er da, wo Hilfe not 
Fit. Aehnlich in verſchiedenen andern 
Fällen. Das Auto ijt gut, und man 
fann ſich das Leben eines modernen 
Amerifaners kaum ohne foldyes den- 
Ten. 

Doc; wer längere Reifen zu ma- 
hen hat, jollte mit der Bahn fahren. 
Weil eine neuere Erfindung auf vie— 
Ien Zügen jegt ſchon eingeführt ift, 
nämlich die Luftfontrolle, (airfondi- 
tional) fo fährt es ſich auch in den 
beißeften Sommertagen jo ange- 
nehm, wie man e8 fi) nur wünſchen 
fann. Die Fenster werden geſchloſſen, 
dab fein Staub oder Rauch eindringt 
und die Atmoſphäre im Waggon iſt 
angenehn fühl, während e8 drau- 
Ben bis 115 Grad Fahrenheit heiß ift. 
Wenn man beim Autofahren dann 
noch Verfiherung. Wbnugung der 
Maichine uſw. und andererfeits die 
fehr ermäßigten Fahrpreife der Ei- 
fenbahn in Betrach zieht, dürfte es 
wohl in den meiiten Fällen auch bil- 
Iiger fommen, im Eifenbahnzuge 
de8 XX. zu fahren. 

Dieſes ift aber auch ſehr viel fiche- 
rer. Mir liegen nicht gerade ftatiftl- 
ſche Daten vor, doch werde ich wohl 
nicht fehl gehen, wenn ich behaupte. 
dab auf 100 Autounfälle befonders 
auc mit tötlichem Ausgang, weniger 
als 10 Eifenbahnunfälle Tommen. 
Alſo eine mehr als zehnmal größere 
Sicherheit bei Bahnfahrten. Man 
kann auch eine fchnelle Fahrt hinzu- 
rechnen, beſonders auch weil bei Au. 
tofahrt noch irgendwo über Nadıt ge- 
blieben werden muß. Damit ift auch 
wieder eine Veränderung der Prei- 
fefoften verbunden. 

Deshalb rate ich, befonders bei 
längern Fahrten: Benubt die Eijen- 
bahn, 

Auf der Rüdreife von Vancouver 
hielten mir noh einmal bei Peer 
Park in Staate Rafhington an. Zu 
dem ſchon vorher über Anfiedlungs- 
gelegenheiten Geichriebenen muß ich 
ergänzend hinzufügen, daß man bei 
der Wahl eines Landſtückes dort im- 
merhin fehr vorfichtig fein muß. Wohl 
ungefähr fo wie ich das früher in der 
Krim zu beobadıten die Gelegenheit 
hatte, fo iſt e8 auch bier. Gar nicht 
weit entfernt von fehr autem Boden 
und gimitinen ®erhältniffen aibt es 
au im St. Wafhington fehr min- 
dermwertines Land, Am beiten, man 
erfündigt fich bei dort ſchon längere 
Zeit urteilsfähigen Anfäßigen, die 
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u. direft im Verkauf intereffiert 
ind, 

Die Not ber Bewohner folder 
Gegenden, die nicht nur eine Mißern- 
te fondern eine ganze Reihe derfelben 
durdleben mußten und deshalb im- 
mer mehr verarmten, legt fich im- 
mer wieder dbrüdend aufs Gemüt. 
Man fragt dann unwillfürlih: Wes- 
halb geht Gott mit weiten Gebieten 
unſeres Landes, ſolche ſchwere We- 
ge? Manche Leſer mögen darüber 
anders urteilen; ich kann mich des 
Eindrucks nicht erwehren: Es war ei- 
ne Sünde u. eine Herausforderung 
an Gott, daß vor etlichen Jahren le- 
bendes Vieh, halberwachſene Schwer- 
ne und trädtige Säue auf Anord- 
nung der Regierung vernichtet wur- 
den, Getreide und Lein untergepflügt 
werden mußten. Wenn Gott das Land 
fegnet, dann darf man foldhen Segen 
nicht verachten oder fogar vernichten. 
Seitdem das geichehen, find Berder- 
bensmächte eingetreten, jo daß die 
Produfte gegenwärtig unnormal in 
die Höhe gehen und Stellen die einer 
Hungersnot gegenüber geitellt find. 
Jeſus gebot unmittelbar nad) d. Spei- 
jung der Fünftaufend Seinen Xün- 
gern: „Sammelt die übrigen Broden, 
dab nichts umkomme.“ Darin das 
Gegenteil vom Vernichten. Aber auch 
bom Standpuntt des gefunden Ber- 
Standes wäre e8 doch viel vernünftt- 
ger geweſen, Statt foldher Vernichtung 
einen Teil diefer Vorräte dorthin zu 
leiten, wo man noch nicht Weberfluß 
bat, im Lande oder im Auslande es 
gibt nod) viele Millionen, die fi) nicht 
fatteffen können und den übrigen 
Teil aufzubewahren auf fchledhtere 
Zeiten, wie Nofeph in Egypten e8 tat. 

Wir verließen Minnefota anfangs 
Nuli und haben in den ungefähr vier 
Wochen unferer Reife durch andom- 
ernde Dürreperioden zur 
Wüſte gewordene weite Gebiete ge- 
reift, aber auch Gegenden, in de— 
nen das Füllhorn göttliher Segnun- 
gen in fait umübertroffener Weiſe 
ausgejchitttet war. Wir famen dann 
zurüd u. fanden hier ausgebrannte 
BWeidepläte vor, Obſtbäume, an de 
nen die Blätter wie verdorrt außfa- 
ben mande Früchte,” wie Pflaumen 
teilweife zufammengeihrumpft. Kar- 
toffelftauden früher fo üppig mie 
faft nod) nie vorher, jeßt durch Site 
und Dürre vorzeitig abgetrodnet mit 
ziemlich Fleinen Knollen. Trotzdem 
muß die Ernte hier im füdlihen Min. 
nefota im allgemeinen als aut be- 
zeichnet werden. Das Getreide war 
meilten® vor der Dürreperiode gereift 
und ergab ziemlich oder mittelmäßtg 
gut. Weil nun die Reife fehr in die 
Höhe negangen find, haben die Far- 
mer nichts zu klagen. An mandıen 
Stellen hat der Eorn ſchon gelitten, 
doch durdhichnittlih darf man bier 
wohl auf eine gute Mittelernte auch 
des Corns rechnen. 

Hier hat es wohl feit der Anfied- 
lung vor 60 Jahren nod) feine Fehl⸗ 
ernte gegeben. In dem nahen Süb- 
Dafota waren d. erften fünfzig Jahre 
der Anfiedlung immer aut und nod) 
etlihe Jahre mehr, dann folgten 
nacheinander 7 Mikernten oder me- 
nigitens ſehr ſchwache Ernten. 

Nun iſt die Frage: „Warıım ge- 


fhieht das fo?" Und legt Gott den 
die mehr gejegnet wurden, nicht da- 
mit aud) eine größere Verantwortung 
und Piliht auf, mit denen man 
fi) außeinanber fegen muß? 

Wir jehen immer wieder, wie wir 
allein von dem abhängig find, was 
Gott gibt, Regen und Sonnenfcdein 
zur rechten Zeit oder auch Bewah- 
rung bon Verderbensmächten die uns 
u. unfere Ernten bedrohen. Der jtar- 
re Eigentumsbegriff, der da meint, 
niemand habe danad) zu fragen was 
ich mit dem Meinen made, ift vor 
Gott und Menfhen durchaus un- 
haltbar. Ich war einmal bei einem 
reihen Geihäftsmann, der auch eine 
anfehnliche Bibliothek hatte. Er fagte 
er müffe feine Bücher ausleihen“ 
„ſonſt verklagen fie mich.” Auf met- 
ner Flucht legte ih einem Freunde 
meinen Wunſch nahe, nad) einen un- 
gefähr 8 Meilen entfernten Dorf ge- 
fahren zu werden. Seine Antwort 
war: „Meine Pferde, er hatte ba- 
mals noch recht gute, find auch deine 
Pferde.“ 

Es ift, aud) vom rein menſchlichen 
Standpunft befehen, weder weiſe 
noch geredit, hoch herzufahren und 
fi) um die Not des Nächſten nicht zu 
fümmern. ®er fih palaftartige Ge- 
bäude baut, in fehr teuren Automo— 
bilen fährt ufw., dem Tann e8 noch 
einmal bitter aufitoßen. Wir mifjen 
ja nicht, wie fich die politifchen Ver- 
hältnifie einmal ändern werden. Et. 
ne reihe rau in Rußland äußerte 
mehrere mal, daß e8 ihnen jehr leid 
tue, fol großes und ſchönes Haus 
gebaut zu haben. Wir wohnten in 
Rußland in einem fehr beicheidenen 
Harfe. Da fam e8 vor, daß die Kin— 
der aus reichen Säufern zu uns ge— 
fhiet wurden, an beſonders kriti— 
ihen Tagen. Wir opponieren entichie- 
den, wenn Sozialiſten lehren: „Ei- 
gentum ift Diebitahl” oder wenn Le. 
nin die Anmweifung gibt: „Stiehl, 
was geitohlen iſt.“ Mber wir follten 
uns deſſen tief bewußt fein, daß wir 
nicht fir uns allein in der Welt find, 
fondern einer Gejellihaft angehören, 
für deren Ergehen wir mit verant- 
wortlich find. 

„Arme und Reiche müffen unterei- 
nander wohnen” lehrt Gottes Wort. 
Aber durch ſolche Verhältniffe, wenn 
ftellenmeife ‚viele Mißernten nadjet- 
nander folgen und an andern Plät- 
zen von Jahr zu Jahr Proſperität 
vorherrſcht, foll unfere Gefinnung 
auf die Probe neftellt werden, ob wir 
in ſchweren Zeiten Gottvertrauen 
bewahren oder in guten Zeiten unfe- 
ren Glauben durch Liebestaten an 
dem Nädhiten bemeifen. 

N. Kroeker. 





Gin Riefenanne 
blidt zum Himmel. 
Eine Teleffoplinfe, die im Sonber- 
zug reite. 
In jahrelanger Arbeit ift in ben 
Vereinigten Staaten ein munbder- 


werf der modernen Optik entitanden, 
wie e8 in der Welt bisher noch nicht 
eriftierte. Auf dem 2000 Meter hohen 
Derg Palomar bei Pafadena im 
Stante Kalifornien wurde mit Un- 
terſtützung der Rodefelleritiftung und 
des Carnegie-Anftitutes in Wafhing- 
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ton eine &ternwarte errichtet, bie 
das größte Fernrohr der Welt befigt, 

Mit einem Sonderzug wurde die 
riefige Zeleffopflinje, deren Glasmaf. 
fe über ein Jahr zur Abkühlung 
brauchte und deren Spiegelflädhe von 
den geſchickteſten Optifern Amerikas 
zwei Jahre lang zuredtgeichliffen 
wurde, nad Pafadena gebracht. Der 
Spiegel des Inſtrumentes hat einen 
Durchmeſſer von fünf Meter, das iſt 
doppelt foviel wie das bisher größte 
Fernrohr im Pertes-Objervatorium 
Diefer gigantiide KHimmelsfpiegel 
vermag 400,000mal foviel Licht zu 
fammeln, wie das menſchliche Auge, 
80 Menſchen können dicht aneinader- 
gedrängt auf feiner Fläche ftehen. 
Auf welche Schwierigkeiten diefe küh— 
ne Zeiftung, bei der namhafte Phyfi- 
fer und Ingenieure mitwirkten, ftieg, 
mag man daraus erfennen, daß 2U,. 
000 Kilogramm Glasſchmelze nor- 
wendig waren, um den Fernrohrſpie⸗ 
gel herzuftellen. Um die Strahlen, 
die der Spiegel auffängt, auf einen 
einzigen Brennpunft zu vereinigen, 
fam es bei dem Schliff auf ein zehn. 
taufenditel Millimeter Genauigkeit 
an. Niemals ilt ein der Wiſſenſchaft 
dienendes Inſtrument mit einem grö- 
Beren Aufwand an Geldmitteln und 
technifhen Feinheiten ausgeführt 
worden. 

Was verfpriht man fi) von die 
fem gigantiſchen Simmelsauge, das 
auf dem Berge Palomar einen meteo- 
rologiih außerordentlich günjtigen 
Pla gefunden hat? Man kann mil 
dem Riefenfernrohr nicht nur in Re 
gionen eindringen, die bisher außer- 
halb des Bereiches des menſchlichen 
Auges lagen, man fann mit diefem 
modernen Wunderwerk zugleich auch 
photographieren! Vor allem wird es 
nun möglich fein, die geheimnisvol- 
len Spiralnebel, jene der Mildftraße 
ähnlichen Sternheere, die viele Milli» 
onen Lichtjahre von unferer Erde ent. 
fernt find, einer „näheren Betrad)- 
tung“ zu unterziehen. 

War e8 einſt ſchon eine gerade zu 
rebolutionierende Feititellung, daß 
die Milchſtraße ein auß unzähligen 
Sonnen beitehender „Komplex“ ift, 
fo fteht d. heutige Wiſſenſchaft längſt 
bor neuen,nidt minder rätjelhaften 
Problemen, vor allem vor der Frage, 
was fich jenfeits diefer Milchſtraße 
befindet. Wir wiſſen bis heute nur, 
dab da noch andere Weltſyſteme exi- 
ftieren, die wir mit „Spiralnebel” be 
zeichnen. Es wird ein großer Augen- 
bli für die moderne Forſchung fein, 
wenn man durch das neue Riefenfern- 
rohr von Railifornien, das erjt noch 
in allen Teilen geprüft werden muß, 
ehe e8 feiner Beſtimmung übergeben 
wird, einen eriten Blid in den Ster- 
nenhimmel tut. Vielleicht wird der 
Menih damit dem munbderreicdhen 
Weltall ein neues Geheimnis ent- 
reißen. 


— Liffabon. Sechshundert ſpani⸗ 
ſche Regierungsmilizler find mit 50 
Frauen und Kindern über die portu- 
gieſiſche Grenze geflüchtet, hart von 
ſpaniſche Faſchiſten verfolgt. Die 
Soldaten wurden von Grenzwäch - 
tern bei Amarellejo in Sübdoft-Por- 
tugal entwaffnet und interniert. 
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Der Meuſch lebt nicht von Brot allein, 
Leben fünnen wir nur ans Chriſtus. 


Der Menſch lebt nicht von Brot allem, 
fondern von einem jeglichen Wort, das 
dur den Mund Gottes geht. 

Matth. 4, 4. 


Wir alle kennen diefes Wort und willen, 
in welchem Zufammenhang Jeſus es geipro- 
den bat. Er jtand im heftigen Kampf gegen 
den Satan. Jeſus ftand am Anfang feines Wir- 
tens. Unermeßlich groß jteht die Aufgabe vor 
ihm: Gott und die Menſchen zu verbinden. 
“ber wie ſoll das geichehen? Die Menſchen fe- 
ben fern von Gott, getrennt von dem Herrn 
ihres Lebens, losgelöſt von ihrem Schöpfer. 
Wie foll er fie an Gott binden? Was foll er 
ihnen bringen? Soll er reden, predigen? Da 
fommt der Verſucher: „Nein, das ift zu wenig. 
Gehe nicht mit leeren Händen zu ihnen, bringe 
ihnen, bringe ihnen etwas! Gib ihnen Brot, 
mache fie fatt, und fie werden dir folgen.“ 

Warum tut Jeſus es nicht, warum zieht er 
nicht auf diefe Weiſe die Menſchen zu fih? Wa- 
rum ift es ein fatanifher Weg? Warum: Die 
Menſchen wären Jeſus gefolgt, um auf Erden 
glücklicher zu werden, aber nicht, um aus Je— 
fus Gottes Stimme zu hören. Der Menich lebt 
aber nicht von Brot ollein, fondern von einem 
jeglihen Wort, das aus dem Munde Gottes 
geht. Bei Jeſus Chrijtus ift das Wort zu hö— 
ren, da3 aus Gottes Munde geht. Bei Ihm 
allein! Das wollen auch unfere Erntedanffeite 
zurufen: Wir leben von Gottes Wort, von 
feinem Befehlswort und von feinem Gnaden- 
wort. 


Die Kirdye hat den göttlichen Auftrag, die 
Menfchen für Gott zu gewinnen, fie unter Got- 
te8 Serrichaft und unter Gottes Güte zu ftel- 
Ien. Wenn der Weg des Brotes für Jeſus eine 
Verfuchung war, dann wird er wohl aud) eine 
Verſuchung für feine Kirche fein. Das ift er aud), 
fogar ein höchſt verführerifcher Weg. Gebt den 
Menſchen Brot, dann werden fie fidher in den 
Schoß der Kirche fommen. Durch Brot gewinnt 
man Seelen und Leiber. Smmer wieder wird 
es gejagt: die Kirche ſoll nur gründlich umd 
weitgehend Wohlfahrtspflege treiben, fie fol 
wicht fo viel predigen. Sole Reden find darum 
eine Verfuchung, weil Liebe, Hilfe, und Für— 
forge zum Auftrag der Kirche gehören. Und 
doch — wenn die Kirche aus dem Ehriftentum 
nur Menfhenfreundlichfeit machen würde, dann 
märe fie nicht mehr Kirche Jeſu Ehrifti. Die 
Kirche hat zu predigen; denn der Glaube fommt 
aus der Predigt. So viel fie kann, wird bie 
Kirche auch leiblich helfen, und troßdem hat Ye 
zu jagen: du Menſch lebit nicht von Brot allein, 
und hätteft du alles, was diefe Erde zu geben 
vermag, fo Iebtejt du deshalb noch lange nicht. 
Leben, wahrhaft leben kannt du nur von dem 
Wort, da8 aus dem Munde Gottes geht. Die 
ſes Wort iſt Chriftus, Durch Chriftus Iebit du. 
Durch Ehriftus erfährft du deine Beitimmung, 
den Sinn deines Lebens. Er allein iſt die Quel- 
le wahren Lebens. Durch Chriſtus erfährit -du 
aud die Heilung der Not. Mber anders heilt 
er die Not als durch Brot und Sorglofigkeit 
allein. Durch ihn erhälit du Gott als Hilfe und 
Troſt mitten in der Not. So heilt er deine Not. 
Gottes Wort jagt dir immer etwas, um dir Mut 
und Leben zu erhalten. Es jagt dir, da Gott 
nod da ift, und daß er ein Vater fei, der feine 
Kinder wohl heimſucht, aber nicht dem Tode 
gibt; der fie auch im Mangel mit feiner Liebe 
umfängt und fpricht: Fürchte dich nicht, ich bin 
bei dir. Es jagt dir diejes Wort, daß Gott helfen 
fann und helfen wird. Aber diejes Wort tmt 
aud etwas, denn „fo er fpricht, jo geſchieht's.“ 
Er ift fein ohnmächtiger Gott, der nur Worte 
madt. Er ſprach über das hungernde Iſrael in 
der Wüſte, da kam das Manna. Er ſprach über 
Elias, da kamen die Raben. Ein unerichöpflicher 
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Reichtum iſt bei Gott, mit ſo viel Macht, ‚ber 
nicht auf Erden widerjtehen kann. Auf diejes 
Ihaffende Wort wartet Jeſus in der Wüſte und 
freut fich und weiß. es kommt zur rechten Zeit. 
Bis dahin will er aushalten. Uns allen ruft Je— 
fus zu: Anshalten! Noch ift Gott da und das 
lebenihaffende Wort, das dur) den Mund Got- 
te8 geht. Als Bürger zweier Welten werden wir 
auf diefer Erde in Kampf und Not und Sorge 
hineingeftellt und werden dann doch die Hilfe 
und das Troftiwort enıpfangen. 

Die Geſchichte der Kirche beitätigt es taufend- 
fültig. Wann bat die Kirche das Größte voll- 
bradt, warn war fie Werfzeug Gottes? Nicht 
als fie unter Konftantin dem Großen geichütt 
und gefichert und mit viel Geld verjehen mar. 
Nicht als im Mittelalter ſatte Priejter Zandes- 
fürften wurden. Nein, als die Kirche verfolgt 
war: in der Urdhriftenheit und im Mittelalter, 
als Luther unter Acht und Bann Stand. Der ver- 
folgte Baul Gerhardt dichtete: „Befiehl du deine 
Mege.” In der Not jchmiedet Gott fich feine 
Werkzeuge. In der Not erfährt e8 der Einzelne 
und die Kirche: Zeben fann man nur bon dem 
Wort, das aus Gottes Munde geht. Der Menſch 
lebt nicht von Brot allein. Leben können wir 
nur aus Chriftus, Darum laßt uns einmal am 
Erntedankfeſt danfbar und froh zu Herzen faf- 
fen, was Sefus uns fagen will: Gott gebricht 
ed nicht an Macht, und am Leben zu erhalten, 
ohne daß hiezu das Brot das einzige Mittel ift. 
Neder Befehl Gottes führt zum Ziele, auch wenn 
er unjeren Weg auf andere Weife regelt, nicht 
nad) dem gewohnten Lauf der Natur. Gott 
braucht bloß zu jagen: Iebe! jo bleiben wir am 
Leben mit oder ohne Brot. Laßt uns das von 
Sefus Iernen. 





Bon der Kraft des Gebets. 
Ans Wilhelm Löhe's Leben. 


In einer Nacht wurde Löhe geweckt und zu 
einem an Saldbräune erfranften Kinde, welches 
er während des Tages ſchon mehrfach befucht 
hatte, geholt. Es war das einzige, etwa zwei 
Jahre alte Söhnen von Leuten, welche ſchon 
viele Kinder zu Grabe getragen hatten, und 
weldhen auch die Hoffnung auf Nahfommen- 
ſchaft genommen war. Zöhe eilte in das von dem 
feinigen nur wenig entfernte Haus, da er jelbit 
der Weberzeugung war, dab e8 mit dem Kinde 
ichnell zu Ende gehen werde. Er fand das Kind 
gebrochenen Auges, nur noch ſchwach rächelnd, 
bewußtlos im Sterben liegend. „Do ift nicht# 
mehr als der Tod”, fagte er und wollte ſich an- 
ichiden, da8 Kind einzufennen. Als die Mutter 
die gewiß den meilten Neuendettelsauern be- 
fannten Einfegnungsgebete anitimmen hörte, tat 
fie Löhe Einhalt mit der flehentlichen Bitte, er 
möge um des Kindes Leben und Genefung bit- 
ten. Löhe erwiberte ihr, fie jehe ja doch, dat; das 
Kind fchon in den legten Zügen liege, und dak 
Gott ein Wunder tun müßte, wenn das ind 
nur noch eine Stunde leben jollte. „Dies Tann 
&ott tum, wenn Sie redht beten, Herr Pfarrer. 
fo wird mir Gott mein Kind nicht nehmen: o 
beten Sie nur”, dies war die Antwort der Mut- 
ter. Auch der Pater, ein ftiller Mann, der me 
nig Worte ſprach, bat Löhe dringend,’ er möne 
um Erbaltuna und Geneſumg feines indes bit- 
ten, ehe das ſchwankende Lebenslichtlein gar er- 
löiche. So geſchah es denn auch. „Mit aufgehobe- 
nen Sänden” — fo erzählte mir die noch lebende 
Mutter des Kindes — „betete Löhe um das 
Erben des Aindes: „Ach Serr, hilf, ſchenke dieſer 
Mutter ihr Kind, fie jchreit zu Dir wie das fa- 
nanäiſche Weiblein, fie läßt nicht ab, bis Du ihr 
hilfit, hilf ihr doch“, fo flehte Löhe im Gebet zu 
Gott. Das Kind, das völlia beiwuktlos, ſtumm, 
folt und wie vom Tod ſchon aeitredt dalag, 
ſchlug nun mieder die Mugen auf und fing an 
zu meinen. „Nun wollen wir ihm eine Labung 
geben,” fagte Löhe und reicht ihm ein Stüdchen 
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Suder, und fiehe — das Kind greift darnach 
und verzehrt &8 auch fofort mit größtem Beha- 
gen, während e8 Tage vorher jchon nichts efjen, 
faum einige Tropfen Waijer mit Mühe binun» 
terbringen konnte. Am folgenden Tage ſchlief 
das Kind, am dritten Tage aber war e8 gefund, 
mit Ausnahme von etwas Mattigfeit, und ber 
langte aufzuftehen. So lange der Knabe noch 
fleiner war, nahm ihn die Mutter, jo oft fie Lö- 
be vorübergehen ſah, und hob ihn mit Danfes- 
und reudenbezeugungen in die Höhe, oder 
öffnete die Fenſter und hielt ihn hinaus, damit 
Löhe ihn jehen und fich mit ihr von neuem der 
Erhörung feines Gebetes freuen follte. 





Die zehn Gebote der Bibel kommen wieber 
zn Ehren. 

Eine vom Gouverneur des Staates Neuyork 
einberufene Konferenz zur Bekämpfung des 
Verbredertums empfiehlt, daß in allen Cchulen 
wieder die zehn Gebote gelehrt und in der eriten 
Stunde jeden Tages wieder Religionsunterricht 
erteilt werde, 


Zwei Lebensbilder; welchem möchteſt 
du gleichen? 


„Bon Selig Faure, dem Präfidenten der frans 
zöſiſchen Republif, der 1899 jtarb, jagt man, 
er jei der „glüdliche Präfident” oder auch das 
„Glückskind“ gewejen, Und in der Tat, diefer 
höchſt ehrenmwerte, fleißige und kluge Mann 
hatte erreicht, was er erreichen fonnte. Er 
wohnte in dem herrlichen Palaſt, Elyiee genannt, 
er regierte iiber eine große Nation, er verfügte 
über Millionen, was fehlte ihm noh? Das 
follte offenbar werden, als e8 mit ihm zum Sters 
ben ging. Da rief er: „Mit mir geht's zu Ende; 
id) bin verloren, ficher verloren.” Einem Freun« 
de, der bei feinem Ende war, fagte er noch: „Da 
ſehen Sie, wie jo arm der Menſch ift, auch wenn 
er Präfident der franzöfiihen Republik ijt.“ 
In der Nationalgalerie zu Berlin hängt ein 
ergreifendes Bild: es jtellt König Karl I. von 
England dar, wie diefer unglüdliche Herrſcher 
von Weib und Kindern Abſchied nimmt, um 
bor den Augen feines Volkes enthauptet zu wer« 
den. Er hatte eine unglüdliche, Z4jährige Res 
gierung hinter fih, Kämpfe, Schwierigkeiten, 
Berwidlungen ohne Ende. Als diefer Mann 
Abſchied nahm von feiner weinenden Frau, von 
Sohn und Tochter, da waren feine legten Worte: 
„sh gehe von einer vergänglichen zur under 
gänglihen Krone; dahin, wo fein Kummer 
wohnt!” Diefer Mann hatte das, was im Ster- 
ben jtandhält, was Troit und Kraft gibt, wenn 
Bar irdiſcher Befig zerfließt: den Frieden Got- 





Keine Todesfurcht — aber Gottesfurdt. 


Ich las von einem zum Tode bverurteilten 
Verbrecher, daß diefer, obwohl er als Laltblüti- 
ger und entjeglich roher Charakter befannt war, 
furz vor feiner Sinrichtung ſehr unruhig wurde, 
Der Wärter, der ihn beobadytete, fragte ihn, 
vermutend, da er Furt vor dem Tode habe: 
„Fürchten Sie fidh, zu jterben?” 

„Nein“, erwiderte er, „ich habe noch nie To» 
desfurdht gehabt und habe auch jett feine, Ich 
werde mutig fterben; aber —”, fügte er mit 
mühſam unterdrüdter Bewegung hinzu, „mor« 
gen früh um acht Uhr muß ich vor Gott hin- 
treten, und das iſt e8, woran ich mit Schreden 
gedenfe und was mir den Tod fo jchredlich 
macht!” 

Sa, das bringt der natürliche Menſch fer- 
tiq, die Todesfurcht zu überwinedn, aber die 
Furcht vor Gott, die vermag er nicht aus eigener 
Kraft und Können zu ftillen. Da muß ein an- 
derer hintreten und muß uns die Furcht vor dem 
dreimal heiligen Gott nehmen. Gottlob, wie 
haben den Einen: Chriſtus. 

Es hänat nur alles daran, ob du bereit 
bijt, diefen Chriſtus und das, was er dir ſchen⸗ 
fen will, anzunehmen, — Gemeinbdeblatt. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Welanntmadungen u. Uns 
geigen müſſen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Wamen der neuen aud dem 
Der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamkeit zu jchenten, Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Ramen aud) dad Datum, bi8 wann 
daB betretfende Mbonnement bezahlt 
iſt. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xefern ala Beicheinigung für die eins» 
gezahlten Leſegelder, melde Durch 
Die Wenderung ded Datums angedeus 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Wlätter u. micht mit an⸗ 
deren geſchaftlichen Bemerkungen au 
Jammen auf ein Wlatt fchreiben. 








Büd;erbeiprehung. 


I P. Frieſen. Im Dienfte bes 
Meiiters. Bd. 1 und unlängft erfdhie- 
nen Bd. 2. Selbitverlag, Roſthern, 
Sasf. Der Dichter diefer beiden Ge— 
dichtſammlungen, Prediger 8. P. 
riefen iſt den Leſern unierer Blät- 
ter, befonder8 der Rundidau durch 
feine recht oft eingefandten Gedichte 
wohl befannt. 

Diefe Gedichte behandeln verſchle— 
dene geiitlihe Themata, find alle 
evangeliic durchaus klar und gefund, 
dienen vielfah QTraurigen und Be— 
trüibten al& Troſt und fönnen warm 
empfohlen werden. Inter dieien ®e- 
dichten find mandıe, für befondere 
Geleaenheiten. a. ®. zum Tode eines 
geliebten Kindes ufm. 

J. W. Nenfeld, Los Angeles, Cal. 
407a 49 Str. Selbitverlag. Natur n. 
Bibel. 15 Cents. Der Verfaſſer ift ein 
wohl über SO Jahre alter Prediger 
des Evangeliums. Dieſes Heft ift die 
Daritelluna der zwei Offenbarungen 
&ottes in der Natur und im geſchrie— 
benen Wort. Diefe furze Weberficht 
über verichiedene Naturmunder und 
über die Wunder der Pibel in ihrer 
Harmonie erinnern an Better Schrif-. 
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ten, die er wiederholt auch zitiert. 


Lcicht jo tief Wie Werteg, auer vous⸗ 


tunumer, Das Dillige Yet nluB un⸗ 
bevingt, wenn man nieh Duyınem 
lagt u. nidyr nur einmal JLucytig uver- 
legt, Segen bringen. 

yeınruy Dauumır, Biblifdre Kin- 
dererzieyung. Berlag ©. Zohannues 
Druaerer, Vingungen, Germany 35 
cent. In Deutſlano wiart 2.80. Der 
Derjajjer It ein uberau in Beutſch⸗ 
land vefannter Evangeiıjt und dırilt- 
licher owyrıftiteller, ver ın der diegel 
den Nagel auf den Kopf trıyft, was 
er aum veyandeln mag. Seine Scrif- 
ten find durch verſchiedene Beiſpiele 
aus dem Xeven, wie er ſie vielſach 
erlebt und beovadhtet hat, illuitriert. 
Die eriten zehn Jahre jener Reichs— 
gottesarbeit widmete er hauptjädy- 
lich der Erziehung der Jugend. 
Dann in den folgenden zehn Zahren 
madıte er ungefahr 20, 000 Hausbe- 
ſuche uſw. 

er yıeyt ſehr beſtimmt auf Vibel- 
grund, wie verſchievenen Schrugeſtel⸗ 
len weıß er immer am rechten Pıaß 
zu gevrauden. Er kennt aud) das 
xeben. Seme Varſteuungen jınd 
imer d, wirilichteit euripruyend, isn 
der Erzieyung weicht er durchaus 
bon den wıooernen av, Die ohne Stock 
reſp. ohne Straſe glauben erzieyen 
zu muſſen. was iſt aber nur eine 
Seite. wa find die verſchiedenſten 
Ueberſchriften 3. B. ein Stapırei: Be— 
reitet eımem Kind Freude,“ oder 
„Erweiſe deinem Kind gottuche Xıe- 
be,“ So verſchiedene Seuen des Er⸗ 
jiehungswertes. Unter der Ueber— 
jyrırr „Scyone die dtute nicht” teilt 
er folgendes Beiſpiel mır, „Eine 
Dame ruhmte ſich mır gegeniwer, 
daB fie von ihrem Water nıe ın ih— 
rent eben gezüichtigt worden ſei und 
dag dies alleın das Richtige je: Da- 
für, Jo meinte fie, jei fie eın Beijpiel. 
Sinterher aber erfuhr ich, Daß jıe e1- 
nen Gharafter habe jo jtadyelig wie 
ein Igel. Sıe war für ihre limge- 
bung eine rechte Kratzbürſte. Nach— 
dem id; das gehört hatte, dachte ich 
von der pädagogiihen Weisheit ih- 
res Vater nicht mehr jo body und 
fagte mır, daß es wohl doch bejjer ge- 
weſen wäre, wenn er jeın Töchter. 
chen in der Jugend etwas mehr ge- 
bürjtet hätte.” 

Dann tommt er auf die Zeit vor 
dem großen Weltfrieg zu ſprechen u. 
auf das Geſchlecht jener Tage. „Die 
Eltern gebrauditen die Rute der 
Zucht nicht mehr, Gott aber hat die 
Nationen mit der eijernen Rute ge- 
züchtigt.“ „Wie übermütig, frech, 
zügellos, vergnügungsſüchtig, unbor- 
mäßig, eigenſinnig, unkeuſch und 
wild waren doch die jungen Leute 
beiderlei Geſchlechts.“ Iſt es mid 
heutzutage bei uns gerade ſo? 

Ein anderes kurzes Zitat: „Nötig 
iſt es auch, daß wir unſere Kinder 
warnen vor den ſchlechten Elementen 
des andern Geſchlechts. Nicht vor 
dem andern Geſchlecht überhaupt, 
fondern nur vor den ſchlechten Ver— 
tretern des andern Geſchlechts. Der 
reine Verkehr der beiden Geſchlech— 
ter miteinander wirft nur veredelnd 
Merke wohl: Der reine Verkehr.” 

Das find nur zwei Fleine Koftoro- 
ben des 224 Seiten ftarfen Buches. 
Ein Bruder hatte 24 Stüd beitellt. 


Dann folgte dort eine fehr ſchwache 
Ernte, doch har er 15 Sud geiwut- 
men und bezaylt. Solche Bücher ver- 
breiten unter finderreiyen Yamilien 
tie weifjion im beiten Sınn des 
Wortes. 

U. Sroeker. 


Zu meinem Artikel „Zur Geidid)- 
te der W. 98.8.” in Yir. 87 der 
Rundſchau habe ich verſchiedene jehr 
aunſtige Anerkennungen erhalten. 
Ein Brief aber von einem lieben Bru⸗ 
der ſteht kritiſch dazu, obzwar nichts 
beſonderes gemeldet wird. Ich bin 
für wohlwollende und ſachliche Kritik 
immer zugänglich. Sollten mir ge 
ſchichtliche Ungenauigkeiten mit un«- 
terlaufen ſein, oder falls etwas not- 
wendig ergänzt oder erflärt werden 
follte, bitte mır ſolches zu jchreiben. 

A. Kroeker. 


Liebwerte Rundſchau! 





Wer viel lieft, wird wohl zu dem 
Eindrude gefommen jein, das Ab— 
wecjelung nicht ermüdet. Auch tut 
ein friſcher heiterer Ton verbunden 
mit intereſſanter Beſchauligkeit jede- 
art mit Gütigkeit vermählt u. geſtählt 
in verzeihlicher Liebe das Seine, um 
dem Leſer etwas zu bringen, was ihn 
erziehen, erbauen, aber auch befon- 
ders darin belehren kann, wie wır 
uns jollen bereit madjen hier auf Er- 
den um durch friedfertigen Wandel, 
ein Leben uns zur zweiten Natur zu 
geitalten, welches uns gleichſam als 
Pilgeritab dienen Tann das ewige 
Ziel nicht zu verfehlen. 

Diejes diene gleichſam als Einlei- 
tung, der mennonitiſchen Bruder— 
Ihaft — Frieden — zu pofaunen — 
wo leider, nur wenig Friede ift. Göt- 
tern wir Ehrijti Geiſt in feinem opfer- 
bereiten Sinne — wahrlich es mwür- 
de nicht manches Mal jo nad) Krieg 

- ja fogar nad geiitlihem Berder- 
ben riechen. O wo biſt du geblieben du 
eingebunder Mennogeiit — du Geiſt 
Leben ber Ginigfeit und großer 
Stärke? Das galt, als ich als klei— 
nes ſpielendes Kind, ift aber mit den 
Iahrhunderten zu einem mennoni- 
tiihen Niefen. Der feine Blü- 
ten treibt! Wenn wir uns demütigen 
im inne riftliher Verzeihlichkeit, 
wo wir und nähern den heiligen Bo- 
den längſt vergangener Tage, daraus 
erwächſt ein Prägeftüd echt menno- 
nitliher Geitalt, der mit janfter je- 
doc) deutlich vernehmbarer Stimme 
uns noch zuruft „Liebet euch.“ 

Da e8 von jeher Gebildete gab, 
die zwar nicht alle zu den Füßen Ba 
maliels faßen, wo ihnen Schriftweis. 
heit gelehrt wurde die aber mit ihren 
Auffaſſungen mandjes mal weit aus- 
einander aehen, weil eines Mannes 
Entwidelungsanlagen mit ihren Ber. 
faffungsterien lange nidt alle 
in ein und bdemielben Rahmen 
geprägt wurden, fo nimmt e8 auch 
nit Wunder wenn Mann gegen 
Mann nicht Stimmen. 

Doch im Wefen der hriftlichen Ver 
träglichfeit, Tiegt laut h. Schrift nur 
ein paflender Grund — und e8 ift der 
Sinn „Die Verträglichket!“ Xeder- 
mann Tann fi ja im engern Sinne 





14. Oftober. 


des Wortes ausfprechen, aber wenn 
diefe Sache fi zum Streite gejtaltet, 
oder jein Ich alleine führt die Herr. 
{haft dann muß der bußfertige Jun. 
ger, der Streitigkeiten nicht dulder, 
weil fein Meifter ihm in Wahrheu 
durch Duldjamteit — Klarheit gibt 
— befennen. Ihr Lieben laft uns 
Ihn lieben denn Er hat ung zuerſt ge- 
liebt! 

Meines Herzens Wunſch ald Mit. 
arbeiter für die Rundſchau wäre aljo: 
Klein, geduldig, füglich, verzeihlic, 
anjtändig, liebevoll, demütig zu 
fein, damit wir andern Leuten, mel 
de auf uns aufpafien ein Licht fen 
fönnen, das an einem dunfeln Orte 
auch jcheint. Diejes treuer Gott und 
Mithelfer in allen ſchweren Lagen 
— möchteſt du uns ſchenken, jei mem 
Serzenswunid. 

Dein treuer Mitarbeiter 
RB. H. Penner 
Winkler, Man. 


MeMahon, Sast. 





Nicht jehr oft leſen mir Berichte 
in dec „Men. Rundihau” von Dec 
Mahon und jo will ich mal etliche 
Beilen jchreiben vielleicht möchte es 
mande intereffieren, etwas von und 
zu hören. Tas Wichtigfte it uns Yar- 
mern wohl wie die Ernte ausgefal- 
len. Nun da können wir au nicht 
pochen, mande haben nur etwas 
mehr denn die Saat zurüd, andere 
pieleiht 3—5 bih. durchſchnittlich, 
etliche vielleicht S—10 bih., doch über 
10 bih. durchſchnittlich Habe ich noch 
nicht gehört. Zum Glüd find die Pre 
fe in diejem Jahre höher und doch 
werden viele wieder Relief beanfpru- 
chen müſſen. 

Bon Unglüdsfällen in der Ernie 
zeit weiß ich nicht. Doch Gemitterre- 


‚gen die wir diefen Sommer nur fel- 


ten gehabt haben mir jest ziemlich 
ftarfe und folgenſchwere gehabt. Am 
24. Auguſt gegen abend zog eines 
herauf, ald es dann vorüber mar, e8 
war amı Sonntag, kam ein Farmer 
ungefähr um 9 Uhr nad) Haufe und 
fand einen Taten auf feinem Hofe. 
Die Kleider gänzlich zerfekt von Blitz 
erichlagen. Er war vom Wege abge 
bogen um auf der Farm Schuß vor 
dem Unmetter zu fuchen, hat aber das 
Haus nicht erreicht, er war David 
Kroefer der ältefte Sohn der Witwe 
Jacob Kroefer hier bei Me Mahon. 
Den 5. Sept. fam wieder ein Unmet- 
ter herauf, wir maren auf dem We— 
ne zum Begräbnis, e8 krachte etliche 
Male und bald fahen wir ftarfen 
Rauch auffteinen in dem Dorfe Chor- 
tiga, der Blitz hatte im Stalle des 
Dav. Giesbrecht eingeichlagen. Der 
große Stall mit Speidherraum da- 
ran, 100 bib. Weizen u. faft ebenlo- 
viel Futtergetreide darin brannte 
nieder. Glüdflicherweife hat man daß 
Wohnhaus retten fünnen, e8 war ein 
große8 mennonitiihes Gebäude al- 
les aneinander gebaut. Wie ich ſchon 
erwähnte, waren wir auf dem Wege 
zum Begräbnis, das mar aud ein 
außergemöhnliher Fall. Denn es 


waren drei kleine Leichen aus dem 
Saufe K. Fehr, die zugleich zu Grabe 
aetragen wurden. Sie waren an ber 
Ruhr aeftorben und noch fünf Kinder 
in bderfelben Familie Iagen am Be- 
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gräbnißtage au Bette an derſelben 
Krankheit, zur jelben Zeit lag die 
Mutter des Haufe bei einem Nach- 
bar im Wochenbeit und ein verbei- 
rateter Sohn D. Behr mit feinem 
Söhnhen im Krankenhaufe im 
Smift-Eurrent. D. Fehr hatten vor 
zwei Wochen auch ſchon ein Kind be- 
graben. Unfer h. Vater greift zumei- 
len doch jheinbar hart an, doch er 
weiß, was er tut. Es find wohl noch 
etlihe Familien wo die Ruhr einge- 
fehrt, doch noch nicht fo hart. 

Reste Woche erhielten wir einen 
Brief aus der alten Heimat von den 
Sieben dort. ch will den geweſenen 
Orenburgern vorlegen was mein I. 
Vater ichreibt, da ihn viele kennen 

Geliebte Kinder und freunde in 
der Ferne! 

Ich will mit einem kleinen Schrei- 
ben zu Euch au Gaſte kommen. Un- 
fer Gefundheitszuftand iſt nicht To 
jehr ichleht. Die Mutter, melde 
mehrere Monate nur beim Stuhl ae- 
ben konnte, ja die jogar 6 Wochen im 
Bett zubringen mußte, pilgert jet 
am Etod herum, war fchon bis zum 
Nachbar über der Straße zum Be— 
gräbnis gegangen in einer Sand ei- 
nen Stod, am andern Arm Frau 
Jak. Wiebe (Müller) gew. Fr. Gerh. 
Falk. Hier find in den letzten 2—3 
Moden mehrere Kinder neitorben. 
Amei Mal wurden zu 3 auf einmat 
bearaben, doch darf ich nicht mehr 
Reihenreden halten, mit ein paar 
Verfen wollen etliche noch medient 
fein und ich fuhe dem nadzufom- 
men, au dienen mit bem maß ich kann 
und darf. Unſerm Sans feine Fleine 
Anna ift auch Swer krank fchon den 
vierten Tag, auch die Mutter ftöhnt 
geftern und heute etwas mehr. Bei 
deinem Vetter Ab. Braun find In 
fiinafter Zeit auch ihre jüngiten 2 ge- 
ftorben, non 8 find zmei nehlieben. 
Ich bin, Gott ſei danf, noch bei Hräf- 
ten, beſonders bei Tiſche ſtehe ich mei- 
nem Mann, habe auch noch einen 
Monat auf Simmererei aearbeitet, 
doch fühl ich daß meine Kräfte ſchwin— 
den. werde ſtark vergeßlich, beſonders 
nah dem Anfall, welcher faſt mo- 
natlich fommt, fühl ih manderlet 
Gebrechen, im rechten Fuß ift e8 ſchon 
ein Jahr ala ob er fchläft und der- 
nleichen Altersſchwächen ftellen ſich 
mehr ein..... Bor bald einem Mo- 
nat fam dein Br. Nacob mohlbehal- 
ten an Leib u. Seele nach Saufe, id) 
durfte ihn den nächſten Tag nach fei- 
ner Seimfehr befuchen, fie waren bei- 
de fehr froh und den nächſten Sonn 
tan waren fie unfere Gäfte, er hat 
biel erzählt, kann ſich in feine Lage 
stemlich aut finden. Xch war auch bei 
Seins Dycken, Abr. Deleſkes u. Lep 
pen, wohnen alle auf einem Sof find 
geſund, nur ift Tante Dyck noch viel 
mehr vergeßlich als ich, er Onkel 
End arbeitet noch an der Hobelbank 
für den Koldhos. Peter Dycken, Jakob 
Dpden, Johann riefen alte und 
unge, auh H. Dnd jun. leben noch. 
8. Dyck ift von Haufe entfernt. Kat. 
Penners (gem. Frau X, Martens) 
leben auch noch, fonft find von den 
Alten dort in N. 10 wohl nicht mehr. 
In N. 12 war ich bei Onkel Syranz 
Giesbrecht der iſt ziemlih Ichmad). 
Tante $. Zepp Fanı nur notlich al- 
lein ans dem Wette, ift jehr ſchwach 
Onf. Franz Thießen war nicht zu 
Haufe, Tante Greta iſt geitorben, 
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Tante Abr. Derkſen iſt geſund auf al- 
ter Stelle. Onkel Jakob u. Onk. Korn 
wohnen in N. 7. vorigen Sonntag 
beſuchte ich die, ſie ſind auch noch wohl 
auf. Frau Bernh. Klippenſtein alte 
kann ſich mehrere Monate ſchon nicht 
mehr helfen, hat aber klaren Verſtand. 
Dei. Vet. Derkſens war ich zu Mit. 
tag. If. Regier und feine Schw. Ma— 
ria find geitorben, Martin war jchon 
früher geitorben. Johann lebt nod) 
in N. 8. War aud) bei Dierr. Krögers 
N. 6, die leben aud noch, auch bei 
den Nachkommen von Abr. Olfert N. 
3, David ift nicht zuhauje, Dietr. ift 
aeftorben. Uniere Sufanna ihr Mann 
it Autoſchaffeuer, dein Better 9. 
Giesbrecht auch. Dein Br. Iſaak iit 
Milhführer u. manches andere ne- 
benbei. Si. Enns ift noch immer in 
der Mühle. Gerh. u. Hans arbeiten 
beim Traktor. Tine u, Lena verdie- 
nen und halten ihren Verdienft mu 
uns gemeinjam. In diefem Jahr ift 
die Ernte ziemlich klein. Heute nady- 
dem der Haushalt bejorgt, madıte id) 
vormittags einen fleinen Sandkoffer, 
nebenbei jchrieb ich ein paar Berfe 
ih will fie folgen lafien: 

Mel: O hocherhabene Majeftät. 

Allmächt'ger, ew'ger, ew'ger Gott 
Wer dich bekennt, wird nicht zu 

Spott, 
Du unbegreiflich heilig Weſen, 
Dich hab im mir zum Seren erlefen. 

Ka, unbegreiflich, wunderbar, 
Führſt du die Welt viel taufend Jahr, 
Biſt all geg'nwärtig; u. verborgen 
Kit dir fein Menicd mit feinen Sor- 

gen. 

Biſt allein weise u. gerecht, 

Laß mich aud ferner fein dein Knecht, 
Du weißt u, fiehit auch alle Dinge, 
Auch wie ich mit dem Böſen ringe. 

Zangmütia und mit viel Geduld, 
Trägſt du der Menihen Sünden— 

fhuld, 

Du Seiland halt aud) aus Erbarmen 
Am Kreuz gelitten für mich Armen. 
Xa, underänberlich bleibit du, 

In dir nur hat die Seele Ruh, 

Und was fein Menſch bier kann er 
arilnden, 

Das läſſeſt du den Glauben finden. 

Drum dank ich dir, Herr Zebaoth, 

Du ew'ger Retter in der Not, 

Auf dich allein nur will ich bauen, 

In allen Lagen auf dich trauen. 

Grüßet alle fsreunde und Belann- 

ten bon und 
Euer Bater. 
A. J. Loewen. 
Einladung in die Mennonitiſche 
Bibelſchule zu Winnipeg, 
394 Aexander Ave. 

Wir laden wieder junge Menſchen, 
die ihre religiöſe Erkenntnis befeſti— 
gen und vertiefen und zugleich mehr 
Fertigkeit in der deutſchen Sprache 
gewinnen möchten, freundlichſt im 
unſere Bibelſchule ein. Die Mbendbt. 
belichule fol, den 22. Oftober, die 
Tagesbibelichule den 2. November be- 
ginnen, Wir mollen in diefem Nahr 
die 3. Klaſſe der Tagesbibelichule er- 
öffnen. Mehr geförderte Schüler kön— 
nen fogleich in dieſe Klaſſe eintreten. 
Der ganze Tagesihulfuries ift bis 
Ende Februar nenlant. Das Schul. 
geld äußerſt mäßig. Anfragen und 
Anmeldungen ridte man an 

J. 8. Enns, 
891 Racific Ape. 


Minnipeg. 





Einladung zum Bibelnnterricht in 
Gretna. 





Es deine allen Bibelfreunden zur 
Mitteilung, daß in der Konferenz 
zu Gretna ein 5 monatlicher Bibel. 
furfus gegeben werden joll. Br. P. 
P. Tichetter von Freeman, ©. ©. 
mird d. Unterricht erteilen. E3 wird 
herzlich gebeten um Teilnahme am 
Unterricht jo auch fürbittend dieſer 
Sade zu gedenken. 

Der Unterricht joll, jo Gott will, 
den 27. Oftober beginnen, Seder- 
mann herzlich willfommen. 

Der Lehrdienit der Bergthaler 

Gemeinde. 


Die Herberter Bibelſchule 
macht hiermit befannt, dab jo der 
Serr will, der Unterricht in genann- 
ter Schule am 26. Oftober d. b. be- 
ginnen wird. 

Es wird in 3 Klaſſen gearbeitet 
werden. Folgende Brüder werden 
als Zehrec tätig fein: 

H. Regehr — Herbert, A. Schier⸗ 
ling — Coaldale, Fr. Martens — 
Main Centre. 

Die Geſamtkoſten für Unterricht, 
Koit und Logi im Internat betragen 
$11.00 monatlid: Wer nidt die 
Möglichkeit hat, die ganze Summe 
in Geld zu bezahlen, darf monatlich) 
85.00 wert in Produkten geben. 
Schüler, d. ihr Quartier in d. Stadt 
haben, zahlen $5.00 per Monat. 

Anmeldungen und Anfragen find 
zu richten an 

H. Regehr, 
Herbert, Sask. Bor 74 


Einladung. 





Den 18. Oltober ſoll in Saskatoon 
ſo Gott will und wir leben, die von 
der Allgemeinen Konferenz der Men 
noniten Nordamerikas erbaute Kir— 
che eingeweiht werden. Mit der Ein. 
weihung wird ein Miſſionsfeſt ver- 
bunden fein. Das Proaramm zerrälft 
ın drei Teile: 

Vormittags von 10—12 Uhr Ein- 
meihung: nadhmittagg bon 223⸗4 
Innere Miffion; abends von 8- 
Uhr äußere Million. Die Kollekte 
wird für den Kirchbau und für die 
Million beitimmt. 

Zur Teilnahme an ber Feier wird 
hiermit herzlich eingeladen. Die aus» 
mwärtigen Gälte werden gebeten, einen 
Imbiß mitzubringen. Für Saffee 
wird geforgt werden. Adreſſe: 123 
— 4th Ave. N. 

Am Namen der Ortögemeinde 
Prod. J. J. Thießen 


Freundlide Ginladung. 





Am 19. und 20. Oftober findet in 
Manitou die diesjährige Provinzial 
verſammlung von Manitoba ſtatt 
Da wenden wir nın an alle Dii. 
triftmänner und Ortsfomitee® und 
bitten freundlichit, in ihren Diſtrikten 
die Beſchickung diefer Berfammlung 
warm au befürworten. Nedermann 
iſt herzlich eingeladen. 

Das Mennonitiihe Bethaus, mo 
bie Berfammlung ſtattfinden mird, 
liegt im Städthen Manitou, Hoch— 
wen No, 3. 

Wir rechnen beitimmt damit, Aelt. 
u dann auch unter uns zu ha- 


? 


Unfere Selbithilfe, Arbeit der 
Board, unfre deutfchen Schulen, Bte- 
nenzucht u. a. m. wird zur Befpre- 
Hung kommen. 

Wir bitten um recht rege Beteili- 
gung. Für Unterfunft und Beföfti- 
gung wird der Diſtrikt Manitou in 
freundliher Weife Sorge tragen. 

Das Provinzialfomitee. 


Manitoba. 





Das Propinzialfomitee möchte 
hiermit noch einmal alle Dijtrikte in 
unjerer Provinz freundl. an den Be- 
ſchluß der vorjährigen Verjammlung 
in St. Elifabeth erinnern, der dahin 
lautet, daß alle rückſtändige Dreidol- 
lariteuer in unferer Provinz im vort- 
gen Serbit eingezahlt werden follte. 
Der Roſt vernichtete leider die vor— 
jährige Ernte und entmutigte mandye 
Schuldner. Etliche hätte trogdem die 
Möglichkeit gehabt dieſe Fleinen 
Summen zu zahlen, haben e8 aber 
unterlafjen. In dieſem Herbſt find 
die Getreide- und Viehpreife beffer 
und es beiteht ohne Frage die Mög- 
lichfeit dieje nım ſchon 6 Jahre alte 
Schuld jegt zu bezahlen. Wir bitten 
dringend darum. 

Wem es ſich nicht lohnt diefe Flei- 
ne Summe zu ſchicken, gäbe ſie dem 
Diſtriktmann, oder bringe ſie perfjön- 
lih mit zur Brovinzialderfammlung 
in Manitou, die dort am 19. und 20. 
Dftober Stattfinden Soll. Viele von 
unjeren Leuten kommen ja auch ab 
und zu nah Winnipeg und haben 
Gelegenheit dort das Geld bei E, F. 
Klaſſen, 476 Powers ©t., abzugeben. 

Unjere Provinz kann obne Frage 
in diefem Nahr mehr leiiten, als un— 
fere Nachbarprovinzen im Weiten u. 
bei autem Willen werden wir unſe— 
rer Pflicht auch nachkommen fünmen. 

Wir bitten dringend auch die nodı 
ausjtehenden 5 cent Beiträge für un- 
ſere Selbithilfefaffe bald einzuſchik- 
fen, 

Es handelt ſich um unſere gemein 
ſame Sache, Bitte umterftügt fie 
auch ohne, daß jeder perſönlich dazu 
aufgefordert wird. 

Das Provinzialkomitee. 


Bibelſchule „Bethesda“, zu Gem, 
Alberta. 


Obige Pibelichule, die, jo e8 des 
Herrn Wille ift, mit dem Unterricht 
am 2. November I. J. beginnt, ladet 
hiermit lernluitige Nugend von Nah 
und Fern ein, an den Segnungen 
des Bibelitudiums teilzunehmen. 

Anmeldungen von Schüler, die 
wenn eben möglid bis zum 20, DO 
tober geſchehen sollten und jonftige 
Anfragen find an den leitenden Leh— 
ter Mr. ®. Sübert, Gem, Alta zu 
adrefiieren. Auch Wunſch erhält jede 
Perion, die ſich für unſere Schule in- 
tereffiert ein Anformationsbiichlein 
zugefandt 

Wegen finanz. Schwierigkelten 
darf kein Schüler zurückbleiben. Der 
Fürſorgerat wird in ſolchen Fällen 
weitgehend entgegenkommen. Die 
Schule iſt ein Glaubenswerk und ſoll 
zur Ehre des Herrn da ſein. Sie be» 
darf aber aller Fürbitte. Die Eröff. 
nungsfeier findet am 1. November 
abends ftatt,. wozu jedermann herz. 
lich eingeladen wird. 


Der Bürforgerag, 
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Fortſetzung. 

Die ruſſiſchen Merzte bekreugigten ſich 
ebenfalls und ſchoben hin und wieder 
ein: „Goſpodi pomilujl“ (Herr, erbarme 
Did!) dazwiſchen. 

— doch nicht wie ich will, jondern 
wie Du willſt, mein Herr und mein 
Gott. Amen!“ ſchloß Miſcha fein Gebet. 

Dann erhob er fi) von feinen Knien 
und jagte: „Jeſus Ehriftus jagt: „Wo 
zween unter eud; eind werden auf Er- 
den, warum e3 ijt, daß fie bitten wollen, 
das joll ihnen mwiderfahren von meinem 
Vater im Himmel,“ „Sch glaube, Gott 
hat unfer Gebet erhört, und wird den 
beiden das Xeben wiedergeben!“ 

Die Verzte unterſuchten nocheinmal 
die Kranfen und fonftatierten: „Ehe die 
Sonne aufgeht find beide totl Hier 
gibts feine Hoffnung mehr!” 

„Bei Gott ift Fein Ding unmöglich!” 
erwiderte Miſcha in gläubiger Zuverſicht. 

Ucht Stunden ſpäter konnten Die 
UAerzte das Zimmer verlaſſen. Beide 
Kranken hatten die Kriſis überſtanden, 
die grotzte Gefahr war vorüber — beide 
ſchliefen den Schlaf der Geneſung. 

Beide Uerzte behaupteten: „Hier iſt 
ein Wunder geſchehen! Die haben Sie 
geſund gebetet, Michail Nilititſch.“ 

„Richt ich, wir alle! Sie haben doch 
auch gebetet ımd Die Schweitern auch. 
&Eott erhort Gebete, wenn fie aufrid;tig 
und ernitlidy find,” 

Sa, da8 glauben wir jet auch! Gott 
bat das Gebet erhört und ein Wunder 
getan. Werztlihe Aunft und Willen 
ſchaft hatten ihr lebte Wort geipro- 
den; wir gaben die Hoffnung und den 
Kampf ſchon auf. Ahr Gottvertrauen hat 
gefiegt.” 

Sichtlich gerührt und ergiffen verlie- 
Ben die Werzte das Yimmer. 


— = ———— — — 


Treu und hingebend pflegte u. über— 
wachte Wüjcha feine Kranken. Tage ver- 
gingen, ehe fie fo viel beſſer waren, da 
fie ein paar Worte ſprechen fonnten und 
durften, Viſcha hatte eine Schirmmand 
zwiſchen die beiden Betten geftellt, daß 
Die Stranten einarider nit jehen fonn- 
ten, 

Bon Waldau erbolte Sich eher als 
Hans, Dre: Tage nad) der Sirifis war er 
fähig zu ſprechen. Won Waldau, der ge— 
hört und verftanden hatte, daß im Bim- 
mer deutſch mefbrodien wurde, Tonnte 
fich nicht zurechtfinden. 

Bon dem Moment an, wo er den Sä— 
belhieb befommen Batte, kamte er ſich 
an nicht8 mehr erinnern, 

YAngeitrenat dachte er nad: — In 
Gefangenſchaft konnte er nicht nefallen 
fein, denn das Verſonal ſprach deutich. 
Auch fein Etubenlamerad auf dem ans 
deren Werte wurde deutſch artmeredet, 
wenn der auch Feine Antwort gab. Aber 
— in Deutihland war er nicht; Bim- 
mer, Betten, Deden. . . alle war nicht 
deutſch 


) 


Die Veutſchen mußten borgedrungen 
fein und er Yi in Rußland in einem 
deutſchen Lazarett befinden, nicht in 
Cefangenſchaft. „Bott ſei Dank!“ jagte 
er laut, 

us Viſcha ihn ſich rühren und fpres 
chen hörte, trat er an jein Bett und ſag⸗ 
te freundlih: „ia, Gott ji Dankl 
lleber das Schwerite jind Sie hinüber 
und weiter wird Gott auch helfen! Wie 
fühlen Sie heute? Nicht viel fprechen, 
nur furz Ihre Wünfde ausdrüden!” 

„Seht — Hopf brummt — Hand 
brennt.” wi 

„Das wird Bald nadjlafjen. Nur im⸗ 
mer ruhig und geduldig und nidyt mehr 
ſprechen. Wünfchen Sie etwas?“ 

„Wo bin ich?“ 

„In Kijewl“ 

„In Kijew? An ruſſiſcher Gefangen» 
Idhaft?1” 

„al Und danken Sie Gott dafür, daß 
er Sie jo gefüdrt und alles fo geleitet 
hat, Daß auf Sie ganz befondere Rüd- 
jiht genommen und Ihnen ganz befons 
dere Pflege und ärztlide Hilfe gegeben 
werden tonnten, ſonſt wären Sie jchon 
lange tot!“ 

„Und wie und warum kam das fo?” 

„Jetzt twerden Sie nıdyt3 mehr fragen! 
Ich erkläre ihnen alles fpäter, wenn Gie 
erit Fräftiger find, Für jest iſts genug, 
wenn Sie erfahren, daß Ihr Stubenta- 
merad der Protege des Fürſten U. ift 
und des Fürften Fürjorge ſich auch auf 
Sie erftredt. Nebt ſchlafen Sie wieder!“ 

Gehoriam ſchloß don Waldau Die 
Mugen, aber fchlafen fonnte er nidyt: 
Noch lange dachte er und grübelte er, 
bis er jchließli in unrubigen, traum 
nequälten Schlummer fiel, 

Hans war erft zwei Tage fpäter fä- 
big, einige balbveritändlidye ragen zu 
ftelen, Er hatte Miſcha ſchon lange er» 
fannt und konnte es fich nicht erklären, 
wie der on fein Bett kam. 

Wiſcha batte ihm gleich bei feinem er⸗ 
ften Erivacheri gelagt, daß er ſich ganz 
ruhig verhalten folle und auf feinen Kal 
fpredhen dürfe, davon binge fein Leben 
ab, Später werde er ihm alles erzählen. 

Nest hielt Sans nicht mehr zurüd. 
Liſpelnd fragte er: „Werde ich durch⸗ 
lommen?“ J 

„Sprich nicht, Hans!“ bat Miſcha. 
„Wenn Bu Dich ruhig verhälſt und ncht 
jprichit, Zonmit Du mit Gottes Hilfe 
durch umd wirſt aanz geſund werden.” 

Mad: einer Weile fraate Sand: „Wif- 
fen die Eltern und Ugathe?” 

„Nein! Die wiſſen nichts, Ach mollte 
hen nicht Tchreiben, bebor Du außer 
Gefahr marit. Heute werde ih Ahnen 
fchreiben, daß Su frank biſt und in drei 
Wochen nach Hauſe fommft. Wber bitte, 
Hans, forih nicht mehr!” 

Sons um eins Meile: „Wrikt Du, 
ob ein dDruticher OAffigter. . . . 7" 

„Nichts meik ih, Hans, Genug jchtl 
ch aebe Dir keine Antwort mehr. Wenn 
Du zu viel ſprichſt, fangen die Zungen 


iwieder an zu bluten und bie Wunden 
fonnen nicht heilen. Frage heute nicht 
mehr! Weryuche zu jchlafen. Ruhe und 
wider Ruhe, Nude. allein gibt Dir Ges 
nejung.“ 

"or Uebermüdung teil er viel Blut 
verloren hatte, jo Hans Die WUugen 
und jdhliey bald eın. . 

Ya ſchrieb an Hanjens Eltern und 
an Ugathe dag Hans ein Unfall zuges 
ftogen jeı; dag er zwei Wochen zwiſchen 
Leben und Xod geſchwebt habe jegf aber 
die Gefayr vorüber und er auf dem We⸗ 
ge der Beſſerung jet. 

Wenn die Genejung fo meiter fort» 
fchreite, werde er Hans in zwei bis drei 
Wochen nad) dem Kurort Szali in der 
Krim bringen. Er würde ihnen rechtzei- 
tig zuwiſſen laſſen, wenn fie auf der 
Station riedendfelb durdfahren mürs 
den, dann Lönnten fie ihn dba fprechen. 

Es fei Teine Urfache zu befonderer Be⸗ 
forgni® und mit Gottes Hilfe werde 
Hana ganz genejen. Er bitte alle zu 
grüßen und freue fid) auf ein baldiges 
Wıederjehen. 

Und in dem lebten Sake Hatte Miſcha 
unwiſſend etwas geſchrieben, was nicht 
der Wahrheit entſprach. .. 17 

Eine Woche war Hanſens Gefundheit 
fo viel beſer, daß der Arzt ihm erlaubte, 
fi von Yeit zu Zeit mit Mifcha zu une 
terhalten, 

Da erfuhr Miſcha nad; und nad, wie 
e8 gelommen war, dab Hand vom 
Glauben u. Belenntnis gelafien hatte u 
daß feine Eltern u, Agathe noch nichts 
dabon mußten, wenn nidt jemand ans 
derer e8 ihnen milgeteilt hätte; er felbit 
hatte es nicht getan, 

„Aber Huns!“ rief Miſcha vorwurfs⸗ 
voll, „wie konnteſt Du es über D’H ge⸗ 
winnen, Eltern und Braut fo zu täu— 
iden?” 

„Ich weiß es felbft nicht, Mifchal Ach 
war d. Zeit über feit d, Loſung wie be» 
nebelt, fonnte zu Feiner Klarheit lom⸗ 
men und gab fchließlich den Bitten und 
dem Drängen des Fürften nnd. ... . 

Und jest fürchte ich mich, meinen El⸗ 
tern und Agathe gegenüber zu treten, . 
Vater und Mutter werden es mir mit 
der Leit vergeben, wenn fie fehen, daß 
ich bereue und geitraft Bin von Gott, . . 
Über — Agathe. . . Agathe niemals] 
— Die ift für mid; verloren! Einem 
Mörder gibt die fi) nie zu eigen und — 
ih — id; bin ein Mörder, Miſchal — 

Das andere wäre alles noch zu ertra⸗ 
gen, aber daß ih ein Totichläger, ein 
Mörder bin — die anflagenden Gedan⸗ 
fen und das quälende Gewiſſen. . . die 
bringen mich noch um den Rerftand.” 

Hans hatte immer lauter geſprochen 
und war in fo heftige Aufregung geras 
ten, dak Miſcha für ihn das Schlimmſte 
befürchtete, wenn er fich nicht berubigte. 

Wiicha verſuchte ihn mit Bibelworten 
au beruhigen und jante: „So wir unfere 
Sünden beiennen, jo iſt Er treu und ge- 
rett, dak Er uns unfere Sünden ber- 
gibt u. heilet uns bon aller Untunend.” 

„Gerecht — gerecht ift Gott und — 
donn a’bt3 für mich fein Entrinnen! — 
Ich habe nenen mein beſſeres Wiffen und 
troß des Merbote8 meines Gewiſſens 
und der Witten Aaathes umb fhrer 
Mahrnımaen da8 Schwert nenommen, 
habe getötet — Habe einen Mann ge» 
mordet, der ſchon mehrlos mar — — 
bin zum Mörder geworden — — DO 





14. Oktober 


Miihal für mid gibts Zeine 
bung!“ 

Hans fing an wie ein Vergweifelter 
au jchreien und zu toben, jo qualte und 
peinigte ıyn ſein Gewiſſen. . , . 

Veiſcha ließz eilig den Arzt kommen, 
Der gab Hans zur Beruhigung Wors 
phium und ıpfad die Befürchtigung au, 
daß ſoiche Unfälle, oft wiedertehrend, 
Hanjens Krafte bald aufzehren würden, 
Er befahl Viſcha alles Mögliche zu tum, 
die Anfälle zu verhüten, fobald fie aber 
mwiederfämen, Hans gleich wieder Mor⸗ 
phium zu geben, 

Dieſe Anralle famen immer öfter und 
jedesmal maren fie hertiger. Die Wuns 
den heilten zuſehends, aber e3 hatte den 
Anſchein, als ummadhtete ji) Hanſens 
Geiſt nach und nach. 

Erwachte er von dem künſtlich erzeugs 
ten Schlar, verhielt er fich einige Zeit, 
in tiefes Sinnen und Y.achdenten ver- 
funfen, ftil und ruhig. Dann fragte er 
Weiſcha ganz vernünftig nach der Heis 
mat, den Eltern, Agathe und anderem, 

Allmählig fam er dann aber immer 
wieder auf den Sturm de3 Gehöftes im 
Walde zurüd und darauf, daß er einen 
mwehrlofen deutichen Offizier, der ihn bes 
ſchimpft hatte, aus Rache getötet, den 
Schädel neipalten habe, 

Dit Icuten Worten und berzmeifels 
ten lagen rief er dann, daß Gott ihm 
nicht vergeben fonne und er in Ewigkeit 
verloren fei. „. ! Der Eltern Herz habe 
er gebrochen — jei auch ihr Mörder; 
Ugathes Herz gebrochen — er fei Ygas 
thes Mörder, teil fie teinem Mörder die 
Hand zum Xebendbunde reichen könne 
und würde, . . . | on Reue uno den 
Gewiſſensqualen gepeinigt, bermirrten 
fid) feine Gedanken und der Anfall war 
da, 

Die Yerzte zogen einen berühmten 
Nervenarzt und PBindhiater zu Nate, Der 
unterfuchte Hand ſehr forgfältig und 
fante, daß die Anfälle micht von den 
Kopfwunden herrühren könnten, bie 
Kugeln hatten das Gehirn nicht verletzt. 

Dann mußte ibm Miſcha die Urſa—⸗ 
Ken bon Hanſens Anfällen erflären u. 
nachdem er Hans während eines YAnfals 
le8 beobadtet hatte, Tonitatierte er: 
„Wenn der Kranke niit bald bon den 
ibn quälenden Gedanten abgebradjt 
wird, berlieft et den Verſtand. 

Laſſen Sie glei feine Eltern und 
feine Braut fommen. Bereden Sie die, 
auf alle Wünſche des stranten einzuger 
ben, denn das iſt der einzige Weg, ihn 
zu rtien. 

Wenn ferne Braut, mie ich verſtehe, 
ihn nicht mehr gaben till, jebt muß fie 
zu allem ja faaen, fpäter Tann fie ihr 
Wort zurüfnehmen,. Verſprechnngen in 
fo'hem Falle find vor dem Geſetz nicht 
bindend.” 

„Da8 werden feine Eltern ımb feine 
Fraut fchon fun, aber am meiften plagt 
ibn der Mordärdanfe, und einen Toten 
fonnen wir niit mieber ind Leben aus 
ridenmfen und zur Stelle fcdhaffen,” 
fagt- Weifcha. 

„Riellercht Täht er Mid; bon Mern ımd 
Prnut bon dem Eedanken ableiten. Net» 
ſuch⸗n mir e8 erſt einmal damit. Hilft 
daß fitmt aemua, Finden mir einen, bet 
ore Wolle des deufſchen Offizters fiber, 
nimmt und dem Stranten erflärt, daß 
er nicht totlich verwundet wurde.“ 

Miſcha telegrapdterte aleih an Ham 
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ſens Eltern und an Agathe, daß fie mir 
d. Schnellgug nach Kijew tommen jollten 
gans eye zwar nicht in ZXodesgefagr, 
aber jen Zuſtand veriange ihr fororti« 
ges Kommen. 

Die zwei Wochen, in welchen Hans jo 
weit geneien jolte, dab er nad, Sgiti 
gebrag,t werden tonnte, waren berflo)« 
jen und er kränder, in größerer Gefahr, 
denn gleich nad; der Kriſis. 

Schon vor ein.r Woche war bon Wal⸗ 
dau aus dem Yimmer gevradyt worden, 
weil Hanſens Unfalle ihm Die nötige 
Stille und Ruhe raubten, 

Da Hans in jeinen Anfällen bald 
plattdeutſch, bald hochdeutſch, bald ruj- 
ſiſch ſprach, war von Waldau der platt: 
deutſch und ruffıfch nicht verſtand, nicht 
dahinter gefommen, mas jeinen Stu— 
bentameraden cıgentlid, plagte und 
feblte. 

Gejehen hatte er Hans nicht und der 
ihn auch nicht, weil zwiſchen ihren Bet- 
ten eıne Schirmwand jtand. 

uls von Waldau WMiſcha einmal ge 
fragt hatte, wer jein Stubenkamerade 
fei und was dem eigentlich fehle, daß er 
fo verworren ſpreche, hatte Miſcha ihm 
freundlich, aber jehr deutlich Zu verſte— 
ben gegeben, dab das Privatangelegen- 
beiten de3 Offiziers ſeien, die er nicht 
weitererzäblen dürfe, Da hatte bon 
Waldau nidyt mehr gefragt. 

Bald Darauf hatten jie ihn im ein 
andere Yimmer gebradt. Er hatte ges 
nug jeiner eigenen jdiveren Gedanten, 
um ſich noch über einen anderen, Den er 
nie gejeben, ſchwere Gedanken zu ma— 
den — er vergab jeinen Stubentame- 
raden, Hans Tjart nach wenig Tagen. 


— mn — — — — 


Am dritten Tage nachdem Miſcha an 
Hanſens Eltern telegrapbiert hatte, 
murde ibm gemeldet, dab die Eltern 
des Tjact ihn zu jehen mwünfchten. 

Hans hatte gegen Abend wieder einen 
Unfall achabt und jchlief jet unter 
Morphium für einige Stunden, 

Wifhr gab der Schweiter Anweiſun— 
nen und eilte in? Empfangszimmer. Er 
freute sich, feine Pflegeeltern nad) über 
einem Jahre langer Trennung wieder— 
zuſehen und doch war ihm das Herz 
ſchwer. 

Er ſollte und mußte ihnen jetzt alles, 
die volle Wahrheit bon und über Hans 
mitteilen und das mwürde der Eltern 
Herz tat bredien — und wenn Agathe 
nocb dabei war. „ ] 

„Lieber Water ım Himmel!” betete 
er, als er die Treppe hbinabichritt, „Laß 
mich die rechten Worte finden, ihnen Die 
traurige Kunde zu jagen. Tröſte Du fie 
in ihrem Schmerz und Hummer und Eilf 
ihnen das Kreuz tragen, das Du ihnen 
auflegft.* 

Yoch hatte Weifcha fie nicht begrüßt, da 
fragte Haniens Mutter jchon: „Wie 
fteht3 mit Hand? Mönnen wir ihn ſehen 
und forechen, Wiida?” 

„Nein, Mamaicha, beute nicht! Hans 
fhtäft jebt ruhig ımd mir dürfen ihn 
nift meden und itören,” faate Mifcha 
und bearükte feine Pflegee'tern mit ei- 
ner Anniateit und Freude, als wären es 
feine einenen Eltern. Auch Agathe mar 
da; bleich und bverängitet ſchaute fie Mi- 
ſcha an, aı8 er fie begrükte und fragte 
lerne: „Verwundet?“ 

Miſcha nidte nur und ſchlug dann 
bor, fie wollten alle ins Hotel geben da 
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würde er ihnen alle® von und über Hans 
erzahlen, was er ſelbſt wiſſe. 


Das war eine ſchwere Nacht für Hans 
fen3 Eltern, Schlaf fand feiner bon 
ihnen, 

„Warum nur, warum bat Hand und 
das angetan?” fragten ſich feine Eltern 
untereinander und bei jich ſelbſt. 

on Hanſens innerem Zmiefpalt, von 
feinem Yıngen, mußten fie nichts, 

te waren fie, Die Die Wehrlofigkeit 
ala etwas ganz Gelbitverjtändliches an— 
faben und die Privilegien als den Men— 
noniten bei Recht zukommend betrachtet 
hatten, mit Hans tiefer in den Sinn der 
evangeliichen, chriſtlichen Wehrloſigkeit, 
wie Jeſus fürs tägliche Leben in Tun 
und Laſſen gelehrt hat und von feinen 
Nachfolgern, den wahren Chrijten aud) 
heute verlangt, tiefer eingedrungen, 

Daß Ehriſt fein, wehrlos fein heißt, 
mußten fie wohl faum; wehrlos iein 
war für te mehr ein Attribut des Mens 
noniten, als eines wahrhaften Chriſten. 

Als Oucchſchnitismennoniten, Durch— 
ſchnittschriſten, ſahen ſie in der Wehr⸗ 
loſigkeit nicht mehr als die Verweige— 
rung des Waffendrezgens u, des Kriegs— 
dienſtes. Daß die chriſtliche, die von Je— 
ſu gelehrte und verlangte Wehrloſigkeit 
ſich auf das tagtägliche Tun und Laſſen 
des Ehriften erjtrede, war ihnen nie zum 
völligen Bewußtſein gekommen. Die 
Wehrhaftigkeit und der Eidsſchwur wa— 
ren bei ihnen Totſinden. Alles mas 
Sünde üt, war auch ihnen Sünde. aber 
Diefe beiden waren die größten Sünden 
die es gab, 

Von den Nedten, die die Privilegien 
gaben, vor diefen Sünden wie bon einer 
Schhußmauer umgeben, gab e8 für bie 
Mennoniten, für ihre Nungmannfchaft, 
überhaupt keinen Nampf mehr um diefe 
Ueberzeugung der Wehrlofigteit, 

©eit hundertundfünfundzwangig Jah— 
ren waren die Befreiung vom Striens- 
dienst und vom Eidsſchwören Durch Die 
Privilegien gefichert, ihre Rechte geieb- 
lid) feſtgelegt und Yie zehrten vom Erbe 
der Wäter. 

Die Zeit der Gefahr, als in den fieb- 
ziger Nahren des neunzehnten Nahryun- 
dert Die allgemeine Wehrpflidt in 
Rußland eingeführt worden mar und 
diefe Privilegien der Mennoniten ins 
Wanken nefommen, ihnen ein Teil der 


echte, die Die Pribilegien ihnen ger, 


wahrten, genommen worden waren, lag 
ſchon weit zurüd, bon den Wlten faft 
veraeiien und die Jungen nahmen den 
Koritdienit mit Gelbitveritändlichkeit 
bin, denn he wußten dabon, dab um des 
Koritdienttes willen ein aroßer Teil der 
Mennoniten nach Amerila ausgeivan- 
dert waren, nür noch bon Hörenfagen 
— in Schulen und Gemeinden murde 
nichts dabon gelehrt; das war bergefien! 

(Der Merfafler bat weder in der 
Dorfs⸗ noch in der Hentraltichule oder 
im Jugend- ımd QTaufunterricht auch 
nr je ein eiziges Wort darüber ge- 
hört!) 

Wenn cin Wffta unbenübt jahrelang 
im Regen ımb Wetter Tteat, berroftet er 
um" herdirbt mit der Beit anna. 

Wenlih ana e8 den Mennoniten in 
Prbland mit Wer Wehrlofiafeit, Heinen 
Srfohren ausgeſetzt. an einen Stampf 
um ibre beiliaften Güter nicht mehr ge» 
möhnt, murden fie lar und mas einft 


&laube und Heberzeugung mwaren, imo» 
für die Wäter Leben, Hab u. Gut, Bas 
terland und Heimat geopfert hatten, 
wurde Xradition. . . . | 

Wen nimmts Wunder, wenn Hanjens 
Eltern von der Xotfünde der Wehrlofig- 
Zeit jo rejt uberzeugt waren, daß jie 
ſelbſt zweiſelten, ob Gott ihrem lieben 
Hans dieſe Sunde vergeben würde, . . | 

Hans hatte wohl nur aus Xeichtjinn 
und unbedacht gehandelt und gejündigt, 
fie jelbft — ja, fie würden ihm gerne 
vergeben, was fann Elternliebe nicht als 
le3 vergeben und ertragen. .„. 

Uber Gott — ob Gott diefe Sünden, 
triegen und ſchwören. .„ ? 

„Warum nur, warum bat Hans uns 
da3 angetan?“ darum drehten jich ihre 
Gedanken und Worte, 

Und dabei vergaßen ſie borrerjt ganz, 
daß Gottes Liebe und Vergeben viel 
größer find, ald der ganzen Welt Sün- 
de. Hat doch Jeſus Die Sünden alle 
überwunden und mit feinem Tode am 
Kreuze gefühnt und bezahlt, als er 
jpradj: „Es iſt vollbracht!“ 

„Water,“ fagte Mutter Tjart plößlid,, 
„wir jagen und Flagen nur immer, var 
rum Hans uns das angetan hat. Warum 
hat er es ſich ſelbſt angetan, was oder 
wer beiwegte ihn dazu? Warum blieb 
er nicht feft?” 

Und nun gingen Vater und Mutter 
Zjart an eine ernjte Gelbitprüfung und 
da famen fie zu dem Schluß, daß fie 
jelbit, die Schulen, die Gemeinde und 
Die Prediger die Verantwortung trugen, 
dab Hans vom rechten Wege abgemwichen 
war] 

Zäglih und ſehr pünktlich hatten fie 
ihre Morgenandadıten gehalten. Um 
Krübftüdstiihe hatte Water Tjart ein 
Blätichen von Krölers Kriftlichem Ab⸗ 
reißlalender gelefen und gebetet. Der 
Tag war mit emer Abendandacht, Bibel⸗ 
lefen und Beten, geſchloſſen worden, Sie 
felbft und die Kinder waren pünktliche 
Kirchenganger und Weſucher von Bibel» 
ftunden und Wbendgottesdieniten gewe⸗ 
fen. 

Aber nie hatten jie mit ihren lindern 
das Thena der Wehrlofigkeit durchge» 
drofchen, ihnen aus den Zeiten der Vä⸗ 
ter erzäblt; ihnen die Glaubenshelden 
und Märtyrer unſeres Volkes, ihre 
Slaubensireue, ihren Beugenmut ges 
fchildert und ihnen als leuchtende Bei- 
fpiele vor Augen geführt. Nie fie da« 
rauf bingemwieten, dab Chriſt fein — 
wehrlos jein heißt u. umgelehrt, wehr⸗ 
los fein — Chriſt fein beift. 

Ste hatten es verſäumt, ihre Kinder 
zu Tehren, daß nicht die paar Gtellen, 
die direkt das Töten verbieten und ber» 
dammen und vielleicht noch die Berg- 
predigt, die Wehrlofigteit rechtfertigen 
und ausmachten fondern, daß vielmehr 
Jeſu Lehre im Ganzen genommen bon 
jedem Ghriften, ob Mennonit oder nicht, 
die Wehrlofigfeit verlangt. . . | 

Sie hatten verfäumt, ihren Kindern d. 
Wehrloſigkeit im täglihen Leben vorzu⸗ 
leben. 

Auch in den Schulen und Bentralfchus 
len wurde meder mennonitifche Geſchich⸗ 
te gelehrt, noch ging man da tiefer ein 
auf die Frage der Wehrlofigleit oder 
erflärte den $findern den Sinn ber Pri«- 
vilenien, und melden Preis unfere Väs 
ter dafür bezahlt hatten und meld; gro» 
ke Vorrechte fie den Mennoniten ger 


mwäbrten, 

Es wurde unterlafjen, die Kinder jo 
zu erziehen, daß fie dieje Privilegien 
über alles body u. teuer jchäßten, unters 
lajjen fie zu lehren, jo au leben und ſich 
jo zu verhalten, dab jie diefer Privile— 
gien würdıg würden und daß jeder fie 
erjt durch ſein chrijtliches Leben und jei- 
nen Wandel für jich jelbjt zu erwerben 
hätte, ehe er ein Anredt auf fie hatte. 

(Wie weit war dagegen die Anſicht 
verbreitet, dab den Mennoniten dieje 
Vorrechte zufümen, weil fie eben Men- 
noniten waren, die es nicht nötig hate 
ten, für die Ruſſen in den Krieg zu zie⸗ 
hen. Diefe Rechte waren urkundlich feſt⸗ 
gelegt und das war alles.) 

Daß in den Schulen zu wenig getan 
wurde auf diefem Gebiet, muß den Ges 
meinden zur Laſt gelegt werden. Die 
Scdulverivaltung lag ganz in Händen 
der mennonitifchen Bollsgemeinjchaft. 

Ihr jtanden alle Türen offen, ihre 
Kinder im Glauben der Väter zu erzie- 
ben und ſie mit geijtigen und geiftlichen 
Waffen auszurüften, zum Kampf mwider 
Welt und Sünde, 

Und was wurde in den deutſchen 
Schulen geboten? Co gut mie nichts! 
In den Dorfichulen King es ganz bon 
der perjönliden Snitiative des Lehrers 
ab, ob Kirchengeſchichte und mennoniti« 
ſche Geſchichte überhaupt gu den Schüs 
lern erwähnt wurden. In den BZentrals 
ſchulen, gabs auch Feine mennonitijche 
Gerichte. An der Nirchengeſchichte 
gab,8 zwei Furze Paragraphen die bon 
Wennontten bezw. Menno handelten. 
Paragraph 42, Nenno Simons und 
feine Weitarbeiter und Paragraph 58. 
Die Taufgennnten nah Mennos Tode. 
Eie weit über die Grenzen der beiden 
Paragraphen auszubreiten, ftand dem 
betreffenden Lehrer keine Zeit zur Vers 
fügung. 

Die Schulen boten wenig oder nichts. 
Und die Gemeinde die Geiftlichkeit, im 
Taufe und Augendunterricht? 

Der Katechismus murde in der Zeit 
bon Neujahr, an mandhen Gtellen gar 
nur bon Dftern bis Pfingften, durchge⸗ 
raft! 

In unjerem mernonitifchen Katechis⸗ 
mus gabs u. „gibt” e8 nur drei Fragen 
und Untworten, die fick; direft auf die 
Weßtlofigteit beziehen. Wann könnte 
noch die drei Kragen und Antworten 
„Bom Neben ımd Wandel der Gläubis 
gen” dazgunehmen, . . 

Bom Eidſchwören Handeln bier Fra- 
gen und Untmworten, 

Was im Glaubensbefenntnis über die 
Webrlofigteit und das Eidsſchwören ges» 
fagt ift, iſt auch gu wenig, um den Tauf⸗ 
fandidaten, wenn fie nicht in Haus und 
Schule ſchon vorbereitet waren, einen 
bollen Einblick und Mares Verftändnis 
au geben über dieje, höchſten deale der 
chriſtlichen Lehre und unfere Sonder» 
ftelung in bdiefen Fragen den anderen 
chriſtlichen Belenntnifien gegenüber, 

Dazu war daB Glaubensbelenntmis, 
Die fogenannfen Artikel in manchen 
Uusgaben des mennonitifhen Kated is⸗ 
mus nicht enthalten.. 

Ob viele Tauflandidaten im Stande 
waren alle Worte und deren Sinn zu 
erfaffen, wenn die UArtikel bon einem 
Velteften ihnen einmal borgelefen wur⸗ 
den? 


Wontfekmg folgt. 








Korreijpondenzjen 


Dr. R. A. Claaſſen 

verlegt feine Office von 712 Boyd 
Blde., nad) 611 Boyd Bilg., Winni- 
peg, was ſich feine Patienten merfen 
möchten. 

(Fortſetzung zu: „Kurze Mitteilun- 

gen ans Winnipeg.” Zur Veröf- 

fentlihung) 

(Eingejandt von Benj. Ewert.) 

Sm St. Vital Sanitorium für 
Schwindfüchtige, welches unmeit von 
Winnipeg ijt, find gegenwärtig ſechs 
mennonitiihe Patienten, welche es 
gerne haben, wenn fie von Predigern 
und anderen Freunden befucht mwer- 
den. r 

Jeden eriten Donnerstag des Mo- 
nats findet in der hiefigen Sudenmif- 
fion, unter der Zeitung von Herrn u. 
Frau Hugo Spiter, 158 Aikens St., 
eine Zuſammenkunft von chriſtlichen 
Freunden und Gönnern dieſer Mif- 
ſion, ſtatt; (wenn auch manchmal 
Mennoniten teilnehmen); auf wel- 
chen von einem Prediger ein entipre- 
chender Vortrag gehalten, und ber 
Miſſion in fürbittender und unter- 
ſtützender Weile gedacht wird. 





Auf den monatliben Zufammen- 
fünften der deutichen Prediger und 
Paſtoren von Winnipeg, (woran aud) 
Mennonitenprediger teilnehmen) 
werden gegenwärtig Abhandlungen 
über „Die Gemeinde Jeſu Chrifti”, 
(verlegt und herausgegeben von Kon- 
rad Bufjemer, gelefen und beſprochen. 
Kt ſehr intereflant und Iehrreich. Al. 
le deutichen Prediger und Paſtoren, 
ſowie auch andere Finder Gottes, find 
freundlich eingeladen teilzunehmen. 


Chilwack, B. E. 
Werte Leſer! 

Den 4. Auguſt verließ ich J. R. 
Meſton, meine Tochter Agnes, bei 
Princeton, B. C. Den 5. kam id) 
1 Uhr Mittags bei C. Natlaffs an, 
wo ich dann Beſuche madte, bis 
zum 9. Kaum gedacht jo viele, 
befannte Gefichter zu treffen, aus al. 
len Winden. Den 9. August fuhr 
Ratlaff mich zu Abram Hieberts, 
die meine Nicht iſt, wohnhaft gewe— 
fen die leßte Zeit in Herbert, Sask. 
Sie wohnen in der Stadt Chilwack, 
B. C. mo ich diefes fchreibe, 

Bon Princeton bis Miſſion ift der 
Waldbau doch erſtaunlich. In diefer 
Strecke fahren wir durch 32 Tunnele, 
viele ſelbſt gemacht, daß die Bahn 
nicht befallen kann mit Steine und 
der gleich. Oft ſah ich d. Lokomotive 
von der 3. Kar wo id drin ſaß. Ein- 
mal ſah man an der anderen Seite 
River eine andere Bahn. Nun dadıte 
ich, jett gibt es Luft, ja dann dreh. 
ten wir um und fuhren an der ande- 
ren Steite River zurüd, dann waren 
wir eben wieder auf dem Weg bor- 
wärts dann gings wieder ſeitwerts 
ab und wieder zurück. Da dachte ich 
auf ſolchem Wege werden die Kerle 
noch nicht zum Ziel kommen. Von 
Princeton bis Chiliwack ſind es 60 
Meilen gleichen Weges hin. Aber 
dahin zu kommen brauchten wir von 
13 bis 91%, alſo 10 Meilen per 
Stunde auf 60 Meilen, mit dem Zu- 
ge, dann ift fchon zu denken wie hin 
und mwieder gefahren muß fein, Und 


Alennonitifche Rundſchau 


alle die Wunder Gottes zu beichauen. 
So weit hat alles ſehr gut gegangen. 
Schön gejund geweſen bis jetzt. Ich 
hatte einen Brief von meinen Vet— 
ter Abr. ©. riefen, Buller, Kanſas 
danfe dir dafür, lieber Vetter. Las 
heute im Vorwärts von Jae. C. Frie- 
fen Weatherford Okla. Einen ſchönen 
Gruß an alle die dies lejen. Auch an 
Kohn Wallen, meine Wirtsleute in 
Steinbach. Ich gedenke jett bald bis 
Vancouber zu fommen und bon da 
bi8 Victoria dann zurück nad) Banff 
und fo weiter, jo Gott will. Gibt doch 
bin und wieder Freude iiber Freude. 
Der Heinrich8 war doch jehr froh, daß 
er fich nicht halten fonnte vor Freude, 
Er dankte herzlich fiir meinen Be— 
ſuch. Er bangt fih nat) Steinbad). 
Viele Grüße bringe ich mit von ihm. 
Er Hat einen ſchönen Obitgarten. 
Haben Pflaumen und Kirfchen ge- 
pflüdt von feinen Bäumen. Ich will 
morgen bi3 Schmoor3 fahren. Die 
wohnen 60 Meilen von bier. 

8. ©. riefen 


Morris, Manitoba, 


Das Dreihen des Getreide ift 
beendigt, und der Ertrag ber 
Adler fällt ſehr verfchieden aus. Wet- 
zen, könnte man jagen von 6—80 
Bufchel, fo auch Safer und Gerfte. 
Flachs iſt noch feiner gedroſchen wor- 
den; der Ertrag desielben wird je- 
denfalls nur ein geringer fein der 
großen Trodenheit wegen. 

Einen fhönen, durchdringen Re. 
gen bor ein paar Wochen haben wir 
ihon befommen, später nocd ganz 
fleine Regenichauer, 

Das Dreichen wird hier jett ganz 
anders betrieben als früher. Es be- 
fanden fich hier früher große Dreſch— 
ausrüftungen, mo bis 7 Geſpann 
Pferde erforderlich waren die Garben 
berbeizufahren und die ganze Mann 
ihaft zählte bis 20 Mann. Diefe 
Dreſchmaſchine iſt gänzlich von der 
Bildflähe verſchwunden. Dann %v- 
men fleinere Dreſchmaſchinen auf, 
welche jett Plat machen müſſen für 
den Combine. Der Combine ift eine 
großartige Berbefferung um das 
Setreide emzuheimfen. Ein Gelehrter 
ichrieb Schon vor 100 Nahren in dem 
Vorwort eines feiner Bücher: „Pro- 
greß is the Watchmword of Mankind.“ 
Jedoch ſcheint e8 ala wenn in dem letz⸗ 
ten Viertel Jahrhundert vielmehr 
Fortſchritt in manderlei Erfindun- 
gen zu verzeichnen ift, als in den frii- 
beren Nahren. Sogar eine Regierung 
iſt erfinden worden, welche mehr in 
dieſes 2 Mafchinen-Beitalter him— 
paffen foll, nämlich Social. Grehit. 
In der Provinz Alberta wird damit 
Ihon ein Verſuch gemacht. Ob diefes 
erfolgreich fein wird, bleibt abzumar- 
ten. 

Bir folgten der Einladung au der 
Hochzeit von Selen Regehr und Si. 
mon Rieger in Steinbadh. Abends 
hatten wir dort Gelegenheit P. €, 
Penner von der Kohn 8, 16 Miffton 
bei Premont Ter., fpredhen zu hören. 
Es machte uns Freude diefen Zeugen 
für Jeſum vperfönlich kennen zu Ier- 
nen: Seine Gedichte hatten wir gele- 
fen. Der Herr hat fich ſchon zu der Ar- 
beit diefer Miffion, welche fih auch 
auf die dort nahe wohnenden Meris 
faner erſtreckt Fräftiglich bezeugt. 


Unfere Kinder Arthur Enns fub- 
ren nad) Mc Ereary und wir hatten 
Gelegenheit mitzufahren. Dort iſt es 
wo die Eltern und Geſchwiſter der 
Schwiegertodhter wohnen. Wie mir 
pernahmen follen dort auch noch von 
Rußland eingewanderte Mennoniten 
wohnen. Wir fuhren iiber Minnedo- 
ja und hielten nod) bei Iſ. Steingards 
an, welche früher hier bei Morris 
wohnten als fie von Rußland tamer:. 
Es war eine furze, aber dod) angeneh- 
me Iinterhaltung. Diefe Gejdiw.iter 
würden e8 gern fehen wenn fie mal 
bon den in Winnipeg mohnenden 
Predigern beiuht würden. Man 
follte meinen die Brüder B. Emert 
und 9. ©. Rempel fahren dort zu- 
meilen den Weg. Etwas Nord von 
Minnedoja iſt eine wunderſchöne 
Zandihaft, aber dag Allerſchönſte 
ift bei Clear Lake in dem Naticnat 
Park, wo in den legten Jahren ſchon 
ein Teil getan worden iſt von dem 
was Menichen tun können zur Ber- 
ihönerung der Natur. Wahrlich, 
auch unſer nördliches Manitoba hat 
auch herrliche Ausſichten der Schöp- 
fung unſeres großen Gottes, 

Die Randgloffen von 3. Hohn 
Friefen in der Rundſchau Iefen mir 
gern. P. 9. Enns 


Protokoll 


Der Konferenz der Jugendvereins⸗ 
arbeiter abgehalten in Gnadentbal, 
Man., am 20; Suli, 1936, 

Die Konferenz mird von Lehrer 
Paul Schaefer mit Lied u. Gebet er- 
öffnet und mit einer Anſprache von 
Prediger Peter Rempel eingeleitet. 

Nach der Ansprache folgt die Wahl 
des Präſidiums, wobei P. Siüjaefer, 
Gnadenthal, als Vorſitzender u. Joh. 
Toews, Gnadenthal, und Gerh. 
Schmidt, Lena, als Schreiber gewählt 
werden. 

Pred. Jack. Höppner, Plum-Eou- 
lee, verließt ſein Rufwort: „Geiſtliche 
Pflege der Jugend durch d. Nugend- 
verein.“ Die darauf folgende Be— 
ſprechung zeigt, daß die Ausführun 
gen des Referanten von der Ber- 
jammlung danfdar anerfannt wer- 
den. 

Pred. Korn. Krahn ſchließt die Vor— 
mittagsfigung mit Geſang und Ge— 
bet. 

Die Nahmittagsfitung wird bon 
Pred. Jak. Simens, RWinfler, mit et. 
ner furzer Anfprade eröffnet. Dar- 
auf verließt Lehrer Gerh. H. Peters, 
Gretna, fein Rufwort: „Bed und 
Biel der Kugendvereinsarbeit.“ Die 
Beiprehung führt zur Annahme der 
folgenden Refolution: Die Verfamm- 
lung befürwortet das Abhalten von 
getrennten Programmen des Ju— 
gendvereins und des literariſchen Re- 
reins, wobei das Hauptziel des Ju— 
gendvereins die geiſtliche Pflege und 
die Werbung für Jeſum fein fon 
während d. Titerariiche Verein mehr 
d. äfthetifchen u. geiftigen Bedürfnifte 
der Jugend befriedigen joll. Beide 
Organifationen follten, wenn möglich, 
bon einer Zentrale geleitet werden 
Mo die Verhältniffe e8 erfordern, 
dürfte der Kugendverein mich d. Auf⸗ 
gaben des Titerarifchen Vereins über. 
nehmen. 

Als ein entiprehendes Mittel zur 
Erziehung und Bildung der Jugend 
werden auch Sichtbilder warm emp- 


\ 





14. Oftober, 


fohlen. 

Nach diefem folgt das Nufmort: 
„Das Kind in der Gejellihaft“ von 
Koh. Adrian. Die praftiichen u. Ieh- 
reihen Zebensregeln u. Illuſtratio— 
nen des Neferat3 werden in der Be. 
iprehung noch durd andere Beifpie- 
le ergängt. 

In der weitern Verhandlung wird 
die Notwendigkeit eines engern Zu. 
jammenichlujfes der Jugendvereins— 
arbeiter hervorgehoben; worauf Xeh. 
rer ©. 3. Peters der Verſammlung 
einen Plan zur Durchführung folder 
Organiſation vorlegt. Nachdem diefe 
Frage von verjchiedenen Perſonen 
beleuchtet iit, wird auf den Vorſchlag 
von Nikolai Rogalſky, Winnipeg, be- 
ichloffen ein Komitee zu mählen, 
welches eine Konferenz aller Sugend- 
bereinsarbeiter Manitobas borberei- 
ten ſoll. Dieſes Komitee wird aud) be- 
auftragt einen Statutenentwurf zur 
Gründung eine8 chriſtlichen menno- 
nitiihen Jugendbundes für Man. 
auszuarbeiten um denielben dann der 
näcditen Sonferenz zur Annahme 
vorzulegen. Es werden folgende fünf 
Brüder durch Stimmzettel in dieſes 
Komitee gewählt: &. P. Peters Gret- 
na, Franz Thießen Winnipeg, Paul 
Schaefer Gnadenthal, Joh. Enns 
Winnipeg, Gerth. Schmidt, Xena. 

Die Konferenz danft den Referen- 
ten für ihre anregende und zivedent- 
fprehende Abhandlung u. beſchließt 
Referate und auc das Protokoll die- 
jer Verfammlung in den mennoni- 
tiihen Blättern zu veröffentlichen. 

Auf diefer Konferenz dienten zwei 
Anortete mit ſchönen Liedern. 

Eine furze Anſprache mit Lied u. 
&ebet von Melteiten Bückert bringt 
die Verfammlung zum Abſchluß. 

Vorſitzender: P. 3. Schaefer 
Schreiber: John Toews, u. ©. ©, 

Schmidt 


Befanntmadhung! 


Die Miſſionsgeſchwiſter, Br. Abr 
F. Kroeker, von Afrika und Schwe 
ter Alma €. Töring, Reiſemiſſiona— 
rin, die Afrika durch u. durch bereift 
hat, werden, jo ®ott will, näditen 
Mittrooch den 14. Oftober auf dem 
Südende in der M. Br. Gem. Kirche 
und näditen Donnerstag Abend mie- 
der in der M. Br. Gem. Kapelle Licht- 
bilder von der Miffion in Afrika zei- 
gen und von ihren Erlebnijfen dort 
erzäblen. 

Geſchw. Aroefers haben etwa ein 
Termin in Nirifa als Miffionare ge 
arbeitet und nedenfen nad ihren Fe 
rien nächſtes Jahr zurüd nad; Afrika 
zurüdzufehren. Schw. Döring hinge- 
gen, hat wohl 24 Mal den großen 
Atlandiſchen Ozean gekreuzt. Sie hat 
auf mehreren Plätzen im dunkeln Af. 
rika Pionierarbeit verrichtet und weiß 
recht viel aus dem Schaf ihrer Erfah. 
rungen und Erlebniffen, mitzuteilen. 
Die Wandel Lichtbilder, die fie an 
der Wand zeigen, find deutlich, inte- 
reffant und naturaetreu und geben 
den gewünſchten Eindrud vom Bei. 
denlande 

Nähiten Sonntag gedenken bie 
Geſchw. ſchon in Saskatchewan zu 
ſein und dort verſchiedene Plätze zu 
beſuchen 


Nicht zu vergeſſen! 
Nächſten Mittwoch auf dem Südende 
und Donnerstag auf dem Nordende 
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Anga⸗Tone kurierte alle 
meine Magenbe⸗ 
ſchwerden“ 


Für viele Jahre litt ich unter ſchlim⸗ 
men Magenbeſchwerden,“ ſchreibt Herr 
®, Althofer, St. Paul, Minn. „Alle 
was ich ab, machte mir Schmerzen. Sch 

e ſchlinme Schmerzen im Magen und 
4 der Kopf ſchmerzte mir immer. 

war ſchwach und nervös und jchlief 
des Nachts wenig. Ich nahm viele Cor» 
ten Medizin, ohne Hilfe zu befommen, 
Bis ich Nuga-Tone nahın. Ich kann ehr» 
fiherwweije jagen, daß Nuga-Tone meine 
Magenbeidsverden geheilt Hat. Nun 
janñ ich alles eſſen, ohne daß ich Schmer⸗ 
zen habe. Meine Geſundheit war nie— 
mals bejier.“ 

Millionen von Männern und Frauen 
verdanten Nuga⸗Tone ihre gute Geſund⸗ 

und ihre Kraft. E3 jtimuliert und 
igt alle Runftionen und Störperor» 
ane. Wenn Sie in fchlcchter Geſundheit 
And, follten Sie NugasTone nehmen. Es 
wird von Drogiiten verfauft. Wenn Ihr 
iſt es nicht hat, dann bitten Sie 
ihn, das Mittel von jeinem Großhändler 
u beſtellen. Nehmen Eie beitimmt nur 
ga-Tone. Seine andere Medizin kann 
feine Stelle einnehmen. 

pr Verftopfung nehme man—liga- 
Eol—das ideale XLapiermittel, 50c. 
——— 








hebe Deine Vruchſorgen 
aufl 


Warum weiter 
forgen und leiden? 
Unterrihte Di 
über unfere ber 
befierte Erfindung 
ür alle formen 

e3 aufammenzier 
benden Bruches, 
Automatiſche Luft» 
fıiten haben mie 
Vertreter, um ber 
Natur zu helfen, 

reude vielen Tau⸗ 
enden gebracht. 
Es ermönficht eine natürliche Erſtarkung 
der geſawãachten Musteln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und ſani⸗ 
Keine tadelnswerte Federn oder 
te Roliter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
Dauerhaft, billig.” Schreibe um eine 
robe, es au verſuchen Hüte Dich vor 
Erfab. Es wird nie dur Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe bente 
um ein fonfidentionales unentgeltliche? 
Buch über Bruch. 


RROOKS COMPANY 
817-B State St., Marshall, Mich. 
Geiundbeitscreme Fo-Yo 
wirft wunderbar erfriihend und beilendb 
auf die Haut. Meine rauıbe und wvröde 
Sm mehr Drei Insen Nar 810 


(8 fur 82 50 portofrei, nur durd tie 
gietnigen Herfteller der Fo⸗ho Probuls 
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— jung und alt — portofrei geliefert. 
Ehidt kein Geld! Der Betrag, im 
Höchitfalle $A.90, wird erft unter völli⸗ 
ger Sarantie fofortiger Befreiung nadı- 
men. Cie rißlieren alio nichts! 
i Beitellung oder Unfrage bitte Alter 
und Geſchlech des Patienten anzugeben. 
Man ſchreibe an: 
Dept. MN. 
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Erfinder. 
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— Nachrichten F 


— Danzig. Die Nationalfogialiiten 
dee Freien Etadt Danzig eröffneten eis 
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ne lebhafte Kampagne im Hinblid auf 
die Zommende Vousabſtimmung über 
die Frage, ob ein Wertreser des Völter» 
bundes ın Tangig verbleiben joll oder 
nicht. 

„Jetzt iſt Die Zeit, Die Verhältniſſe in 
Danzıg Je zu geſtalten, wie wir fie ha— 
ben molen,“ ertlärte Wlfred Boriter, 
Fuhrer der Nationaujozialiıten, in einer 
Wanenderfammlung, 

Die erneute Ultivität der National- 
foialiften folgte der Ernennung des 
bisherigen Hochlommikars des Wöller- 
bundes® in Danig, Sean Leſter, zum 
Sılfögeneraljefretar der Kiga. Ein 
Nachtolger für Xefter iſt noch nicht er- 
nannt worden, Yus Genf murde jedod) 
gemeldet, der Merbund⸗ Ausſchußz, der 
ſich mit Dem Danziger Problem zu bes 
fanen hat, beabjichtige, die Verleihung 
eine? Mandat? über Danzig an Polen 
su empfehlen. 

— Berlin. Die Bildung von zwei 
neuen Armeekorps, nämlich des 11, und 
12. Storps, wurde beiannt gegeben, ob» 
ne daß zubor eine formelle Bekanntma⸗ 
hung über die Organijation dieſer bei» 
den Korps erfolgt wäre, 

— Berlin, Durch Erhbung des Be- 
trages der Reichsburgſchaften für Klein⸗ 
mohnungsbau von 250 auf 400 Millio- 
nen Warf wurde der Bau bon imeiteren 
75,000 Wohnungen ermöglicht, 

— Athen, Der gegenwärtig in Grie- 
chenland meilende Reichsminiſter Dr. 
Goebbel3 kam auf feiner Beſichtigungs⸗ 
fahrt dur die Stätten alter griechiſcher 
Kultur auch nad) Viyfenae, mo die 
Bauern Dr. Coebbels eine in Holz yer 
faßte Wabe Honig als Geſchenk für Hit⸗ 
ler überreichten. Das Geſchenk trägt die 
Beſchriftung: „Dem glorreichen Kangler 
Hitler.” 

— Wien, Unter beivußter Webertre- 
tung des Wertrages von ©t. Germain 
hat Oeſterreich 3,000 junge Männer im 
Alter bon 21 Jayren zum Dienft in der 
Wehrmacht einberufen. Wuhßerdem fors 
derte in einer auf den öſterreichiſchen 
YHundfunt übertragenen Rede der 
Staatsſelretär für die Landesverteidi⸗ 
gung General Behner, die Benölterung 
dazu aut, den Yusbau dee öſterreicht⸗ 
ſchen Zuttmaffe durch freiwillige volls⸗ 
fpende zu fördern, Die techniſche Aus⸗ 
rung der Urmee jchreitet in immer 
Ichnellerem Qempo bormärtß, 

— Gent, In einer längeren Webe 
bor der Wölterbundsverfammlung er» 
Närte Wremier Wadenzie Sing Cana» 
das Standpunft im Striegdfalle. Klar 
und deutlih gab er den verſchledenen 
VY:ationen, Die Witglieder des Wöller- 
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bundes jind, zu verjteyen, dag ım Halle 
eines Krieges, an Dem berjgiedene Ra⸗ 
tionen beieuigt jınd, Lanada ohne Zus 
ſtimmung des Yarıamens oder der we» 
voitexung teine miutariſchen oder wirt» 
ſchaftlichen Wiagnaymen ergreiſen wür 
de. 

— London. Großbritanien ließ, wie 
in auveriajjigen Streifen erflart wird, 
Japan und Lhına Norjteuungen über 
den rnit Der Xage erheben. Ungeblich 
wurde ‚japan zu verſtehen gegeben, daß 
Engiand den Auswirtungen auf feine 
Intereppen nicht gleichgultig gegenübers 
jteyen tonnte, wenn Japan ein Protetto⸗ 
rat „über China“ erreichen jollte, Ans 
berſeits wurde den Chineſen die britijche 
Sorge um einen etwaıgen Krieg wegen 
ebenruellen chineſtſchen Widerſtands ges 
gen Die japanfıden Korderungen zum 
Ausbruch gebradıt, 

— London, Wie hier foeben befannt 
gegeben mwırd, hat Gropbritannien acht 
Inſeln Des Urdipel3 MWhönig in der 
Sudjee anneltiert, Obſchon das Terre- 
torrum nicht mehr als ungefähr 16 
Quadratmeilen mit einer Bewohner⸗ 
ſchaft von HU umpapt, dürfen die Infeln 
in Zukunft als Flottenſtützpunkte noch 
eine wichtige Rolle ſpielen. 

Die Unneltierung fommt irn einem 
Augenblid, in dem die frage der Sto- 
lonıen für Deutſchland und Italien eine 
aunedmende Bedeutung in den Salkula- 
tionen jener erfährt, die für den Welt- 
frieden arbeiten, und hat in Berlin zu 
einer unmittelbaren Realtion geführt. 
„Der Angriff“ die nationaljozialiftifche 
Seitung, deren geglivärtige Propagan⸗ 
daminiſter Dr. Paul Goebbeld mar, 
greift die britiſche Unnettion an, indem 
er jagt, jie madye den Weg frei für die 
Unnettierung der gejamten jubarktifchen 
Gebiete durd, Uujtralien, 

— Barid, Zu blutigen Zufammenftd- 
Ben fam ed am Eonntag in Yarız, als 
100,000 Kommuniſten gegen Nundge- 
bung der Unbänger ded früheren Fa— 
ſchiſtenführers Oberſt Francoiß de la 
Btoque demonitrierten, 

— Kom, In informierten SKreifen 
heißt e8, daß Premier Wufjolini dem⸗ 
nächſt einen aufrichtigen Verſuch machen 
wird, Die Beziehungen Stalien® mit 
England wieder auf eine freundſchaft⸗ 
lichere Baſis zu bringen. 

— Dallad, Tex. Hunderte von Yamt- 
fen verliehen ihre Heime in den Nie» 
derungen, al3 Flüſſe und Bäche im mit- 
leren Tera3 zum dritten Male in zwei 
Wochen intolge bon molfenbrudyarngen 
Regen wieder über ihre Ufer traten. 

— Baihington, Die Zahl der Coun- 
tie8 im Nothi'fe-Dürregebiet ftieg auf 
1,168 in 24 Staaten durch die Hinzu⸗ 
fügung acht neuer Counties in Winios 
und Stentudh,. 

— Waſhington. Die Bereinigten 
Staaten forſchen im Intereſſe der Er» 
haltung des Friedens auf der weſtlichen 
Demiiphäre im Geheimen führende la⸗ 
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teınamerifanıde Aationen beizeffs ei» 
ner allumfayenden Neutralitätstonvens 
tion aus, unoffigielle Kriege ungeſetzlich 
zu erklären und Sriegführenden die 
Kredite zu entziehen, wie heute von der 
United Wreg ausſchließlich in Erfah 
rung gebradt würde, 

Der Text der borgefchlagenen nt» 
wurfsfonvention wurde bertraulic und 
informell der verfchiedenen diplomati- 
ſchen Vertretern bier für Unterbreitung 
bei ihren refpektiven Regierungen zum 
Studium und Beobachtungen übergeben, 
ee die zwiſchenamerikaniſche Friedens» 
fonferenz am 1. Dezember in Buenos 
Yıres zuſammentritt. 

Sn der Hauptſache verjucht jie, bie 
Sriedensmafchienerie der etlichen He⸗ 
milphäre zu modernijieren. 

Sie würde zerjt die Nationen zu dem 
Prinzip der friedlichen Beilegung bon 
Streitigfeiten verpflichten. Im Falle 
ſolche Prinzipien verfehlen, würde ſie 
dieſe Nationen binden, „Leine Feindfes 
ligteiten ohne eine frühere und unzwei⸗ 
beutige Sriegerflärung”“, in der die 
Gründe angeführt werden, oder auch 
„Ultimatum mit einer bedingungswei⸗ 
fen Kriegserlärung zu beginnen.“ 
Nichtofftgiele "Kriege iimter den Signas 
tarmädhten würden jomit als ungeſetz⸗ 
lich angeſehen werden. 
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Geſchichtsſtudium. 


Oſtfrieſen auf Walfang. 
Von Albrecht Jansſen 


Schluß. 


Bis 1740 Bat dann wahrſcheinlich das 
ganze Unternehmen in Emden gerubt. 
1741 verjuchte man e3 mit einem alten, 
in Bremen gefauften Waler von neuem. 
Zunächſt hatte man wieder Glüd und 
vermehrte die Flotte ſchon um ein Fahr“ 
zeug; aber 1743 blieb ein Schiff im 
Eije und eines fam ohne ang zurüd. 
Diesmal feßte man da3 Unternehmen 
jedoch trogdem fort und konnte 1746 jo- 
gar . einen Wekordfang erzielen: eines 
der Waler brachte 476 Quardeele (Fäſ⸗ 
fer) Sped und 18743 Pfund Fijchbein 
mit herein. Wllerdings war das nicht 
alles eigene Beute; ein Teil war aus 
einem hollandiſchen Schiff geborgened 
Gut. Nach dem „Srönländiichen Recht”, 
das Englander, Franzojen, Holländer, 
und Ruhſſen anertannten, mußte dem 
Eigentümer dabon die Hälfte vergütet 
werden, Uls die Emder fich jedoch wei— 
gerten, unternahm Holland diplomati- 
ſche Schritte in Berlin. 

Der Stebenjährige Krieg brachte alle 
Emder Unternehmungen zum Erliegen. 
Das einzige Fangſchiff Tief auf der 
Rüdreife Hamburg an und ift dort wohl 
verfauft morden. 1766 fchreibt Die 
preußifche Regierung aber an den Was 
giftrat, „mie ſehr vorteilhaft es jein 
werde, eine grönländiide Stompagnie 
wieder zu errichten.“ 1781 griff Berlin 
nod; einmal ein und madte nun den 
Vorſchlag, dab die Borkumer Komman⸗ 
deure, die damals wegen des hollän—⸗ 
diſch⸗ englichen Wrieges für niederländi⸗ 
ſche Rechnung doch nicht fahren konnten, 
felbftändige Unternehmungen ind Xes 
ben rufen jollten. Troßdem in jener Zeit 
die Tranpreife jehr hoch Maren, blieb 
auch dieje Ankegung ohne Erfolg. 1786 
fandte Friedrich der Große eine Kabi— 
nett3-Order an Schulenberg: „SHier⸗ 
nächſt iſt befanntli der Walfifchfang 
eine ſehr ergtedige Brande des Com⸗ 
merced; und warum follten meine Uns 
tertanen daran nicht teilnehmen? Die 
Kombagnie und überhaupt die Dftfrie- 
fen könnten den Verſuch damit am füg- 
lichen machen. Ihr werdet Euch angeles 
gen fein laften, daß meine Abficht er» 
reicht werde, eine Walfifcherei in Gange 
zu bringen. Ich kann das Worurteil, 
dab mir den Walfiichfang ebenfo gut 
wie Fremoe betreiben können, nicht aufs 
geben. Fett, Tran, Fiſchbein mird fo 
allgemein gebraucht, daß ein guter Han⸗ 
del damit gemacht werden Tann.” Man 
ift aber troßdem in Emden nicht heran- 
gegangen. Freilich ift berichtet, daB 
1796 Emder Maufleute neunundzwan⸗ 
zig Walfänger erwarben, die jedoch alle 
im felben Jahr bon den Engländer ges 
fapert wurden. Diefe Nachricht, die auch 
Schweckendick bringt, tt mit einiger 
Vorſicht aufzunelfmen. Friedrich der 
Große hatte kurz vorher immer bergeb- 
lich gemahnt; moher hatten die Emder 
plößlich die hohe Kaufſumme bon 580,- 
000 Gulden, und warum Taperte man 
neutrale preußiſche Schiffe? Brinner 
vertritt deshalb die Anficht, daß es ſick 
wohl nur um einen Scheinkauf gehan⸗ 
delt Bat. 

Die Borkumer haben Md aber biel 
länger am Wang beteiligt. 1786 geht 
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auch ein Lhirurgus Johann Chriſtoph 
Klam als Schiffsarzt mit; aber ſeit 
1776 iſt ſchon allgemein ein Rüdgang 
der Beteiligung aller riefen am Wals 
fang feitzugtellen. Als Napoleon Europa 
in Unruhe brachte, fam die arktifche Fi⸗ 
jherei ganz zum Erliegen. Nach 1815 
verſuchte man es erneut; aber nur mit 
dem Nobbenſchlag. Emden hat fich hier» 
an bon 1852 bis 1854 mit zwei Schif⸗ 
fen beteiligt. 


Das. dentfche Lied — ein Stüd 
unferer Seele. 


Ein Heiner Nüd- und Ausblid 
bon Eitel Kaper 





„Wer jeßig Zeit leben will, 
Der muß haben tapfres Herze.” 
Künder deutſcher Größe und Mahner 
zu Einheit und Volkwerdung, verbunden 
mit den Namen unjerer bedeutenditen 
Männer und Frauen, tief verankert in 
der Seele unſeres Volkes — ja, es gibt 
nicht viele Dinge in unferem Vaterland, 
die auf eine ftolgere Ueberlieferung zu⸗ 
rüdbliden fönnen tie das deutjche Lied! 
Es ift ſchon nicht von ungefähr, wenn in 
den ältejten deutjchen Dichtungen auch 
der deuifche Sänger jtet3 eine überra- 
gende Holle fpielt, wenn mir fogar jene 
Denkmäler unferer Wergangenbeit jelbft 
bewußt und unbewuht als das Nibeluns 
genlied, das Grumdlied, die nordifchen 
Heldengefänge bezeichnen. Neben dem 
leuchtenden Siegfried, dem gewaltigen 
Hagen ſteht ebenbürtig der Sänger Vol⸗ 
fer bon Wlach, der in der Nacht vor der 
erimmigen Entſcheidungsſchlacht den 
Helden das Herz feft macht zum lebten 
Gang, der fie mit jeinem Spiel und jei- 
nem Lied nicht zerftreut, fondern ſam⸗ 
melt und erhebt. Und fcheint uns jenes 
uralte deutjche Liebeslied, das noch heu- 
te in einem Archiv bewahrt wird, nicht 
jo ganz von ewiger Gelfung und Schon» 
beit, wenn es fingt: 
„IK bin dein und du bift mein, 
Deſſ' follft du gewiß fein. 
Du bift beichlofien in meinem Herzen, 
Verloren ift das Schlüffelein, 
Du mußt immer drinnen fein. ... .” 
Wäg dem Ohre des Südländers, dad 
ari das tarbenreihe Melodienfpiel ita- 
lieniſcher und provenzaliſcher Weifen ge- 
möhnt iſt, das deutſche Lied fremd und 
vielleicht oft hart und unheimlich er⸗ 
ſcheinen. Wir brauchen darum nicht die 
fremde Weiſe nachmachen, denn wir 
wiſſen es heute: ſo, mie es iſt, iſt es 
ſchönſter und ſtärkſter Ausdruck deutſchen 
Weſens. 


Vom Reichtum deutſchen Weſens 
gibt uns unſer Lied den vollgültigſten 
Beweis. Wer willen will, wie der deut- 
fe Menſch allezeit um feinen Glauben 
gerungen bat, der braucht nur die ſchön⸗ 
ften deutſchen Glaubenslieder au hören, 
bon ber älteften Beit über Martin Lu— 
tfer, Baul Gerhardt, Bad, über Beet⸗ 
hobens „Ehre Gottes“ und „Hohe Mef- 
fe” bis Neger und ebenfo etwa den 
ſchlichten Xob- und Dankaefang des 
Seem̃annes, des Bauern, des Hirten u. 
Sennen. Unendlicher Reichtum allein 
auf dfefem einen Gebiet! And fo erfaf- 
ren wir auch Alt dem Beiteren und ern- 
ften Ziedaut de8 Hanwerksmannes viel 
Entfdheidenderes über die Zeit der Gil⸗ 
den Und Yünfte mie aus vielen großen 
Vüdern aufammen. Jener Reichtum 


aber, deſſen fi die Beutfchen in ihrer 
großen Zeit immer bewußt waren und 
aus dem fie den Antrieb nahmen für 
neue Schöpfungen, der gab und zugleid, 
die Stärke, und aud) an der Muſik ans 
derer Völter zu erfreuen, ja ihr das 
meitefte Werftändni3 entgegengubringen. 
Wir haben niemals die Denkmäler 
fremder Sanger abgerifjen. Wir haben 
auch zu feiner Yeit etwa des genialen 
Tſchechen Smetanad Weifen für „jtaatss 
gerahrlıh” zu erklären braudden, Es 
ſchien uns vielmehr gerade in diefem 
edlen Wettfireit der Röller für hehre 
Siele ein koſtbares Gejchent Gottes zu 
liegen. Und jo baben unzählige Aus— 
länder gerade in Deutichland die erite 
rehte Würdigung ihres Schaffens ge- 
funden, lange Zeit vor der Anerkennung 
in ihrer Heimat. Es hat fogar Epochen 
gegeben, da hatten e8 Männer wie eın 
Bad), wie Weozart, Weber und Wagner 
ſchwer, ſich in Deutſchland die Anerken⸗ 
nung zu erringen, die man Fremden — 
deren Name heute längſt verweht iſt — 
ohne weiteres gewährte. 


„Es bleibt ihr Lied!“ 

Wer ſchuf daB deutſche Lied? Da ſind 
Hunderte, ja Zaufende bon Namen zu 
nennen, die gewichtigen lang haben. 
Wir finden Goethe und Schiller darıns 
ter, ebenjo wie mir die größten Ton- 
meijter bier Finden: Beethoven, Bad) 
Brahms, Schubert, und viele, viele. . . 
“ber größer, unendlich viel größer iſt 
die Zahl derer, deren Namen mir nicht 
mehr mitten. Und To ift jenes Wort 
wahr, dad der junge nationalfozialijtis 
fche Dichter Eberhard Wolfgang Wül- 
ler geichrieben hat: 

„Männer und Wölter zieht 
die Yeit hinab, 

aber e3 bleibt ihr Lied 
über das Grab, 


Viele zwar übergeht 
Gott ungehört, 

wo er dem Riede fteht, 
der :hn beſchwört. 


Dann bört der wilde Wind 
felbft auf zu wehn 
Sa, auch die Himmel find 
bereit Zu berftehn.” 

Und ift e8 wohl nicht mehr als felbit- 
beritändlid, daß in Diefer Stunde, wö 
ſich die oſtfrieſiſchen Sänger zum eriten- 
mal im neuen Deutichland zum Streis- 
feft in der vielhundertjährigen Seeſtadt 
an der Ems beriammeln, jeder dieſer 
fummen Sänger gedenlt. Das Volt 
ehrt fich jelbit darin, denn ald Glieder 
ihres Volkes jchufen fie den reichen Xie- 
derichaß, ber uns immer eines der köſt⸗ 
lihen Vermädhtnifte fein wird. 


Sänger der Ehre — 
Sänger der Freihiet. 
Es hat wohl mancher fjcharffichtige 
Ausländer von den Deutſchen geſagt, fie 
hätten ſich ihr Reid; erſungen. Wenn er 
damit fagen mollte, daß zu jeder Zeit 
deutfcher Demiütigung ımd Schwäche 
das ſchlichte und unberdorbene deutliche 
Volkslied emer der mächtigſten Mahner 
zur Gelbftbeiinnumng und zu neuer 
KHräftiaung geweſen ift, dann trifft das 
durchaus zu. Won der Herrlichkeit und 
Schönheit des Waterlandes und feiner 
Gaue konnte wohl nichts wirkungsvol⸗ 
ler zeugen als das deutiche Lied, Und 
was das für ein Wolf ſchon bedeutete. 
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das burch tauſend Grengpfähle vonem⸗ 


ander abgeſperrt war und das 

die Scheutiappen vollsfremder Zerſe⸗ 
gung und Verhetzung zu tragen hatte, 
das Zönnen wir Beute kaum noch 
recht ermeflen. Deutſche Naturfreude 
und deutſcher Heimatſinn, deutſche Tap⸗ 
ferfeit und deutſcher Fleiß, fie wurden 
trog aller Wetternide immer wieder 
dem ſchuichten Wann im Voll zum es 
mwußtfein gebracht. Wer die Gewalt des 
deutfchen Liedes ald Mahner zu Ein 
heit, Freiheit und Ehre ermeflen till, 
der denke an Ernit Mori Arndts Wed, 
ruf ebenio wie on die Yıftorifche Stunde, 
da der Berliner Sturm 5 zum erjtens 
mal das Xied ſeines Gturmführers 
Horſt Weſſel im verhetzten 
Norden anſtimmte. Und er denkt gleis 
cherweiſe an das Deutſchlandlied der 
Jugend bon Xangemard wie an den 
Choral von Leuthen und an jene Stun 
de, da die Grenadiere Düppel ftürnien 
unter den Mlängen des Marfches „Preus 
bens Gloria”, 


Die neue Aufaabe des deutichen 
Liedes 


Sind wir und darüber einmal ganz 
Har geworden, mas das deutſche Lieb 
unferem Volle war auf vieltaufendjähs 
rigem Gang feinem großen Scidfal, 
feiner Aufgabe entgegen, dann ergibt 
fih daraus auch die Werpflichtung, die 
der Ddeuffche Sünger und das deutſche 
Lied emptangen haben, bon yelbft. 

Wir mollen Mar ſehen und auch bie 
Yeiten einer gewiflen Starre und Ver 
lünftelung deutfchen Geſanges nicht das 
bei vergeſſen. Erſcheint es uns nidt 
heute ſchon als yelbftverftändlid, daß in 
ter Beit, wo deutſches Gemeinfchaftsles 
ben überwuchert war vom kraſſen AInbis 
vidualismus einer abfteigenden Epoche, 
daß in dieſer Zeit auch dem beutichen 
Lied zeitiweife der Höhenflug, der ſchlich⸗ 
te und natürliche Klang mangelte? &8 
bat auch in jener Zeit nicht an mahnen» 
den Stimmen genen ſolche Ericheinuns 
gen gefehlt. Und der Großteil der Ges 
meinſckaften, in denen ſich ünfere San⸗ 
ger fammelten im Lande, lie fich gewiß 
nicht betrren in der Pflege koſtbaren 
Vollsgutes. Die „Beutöner“ eıner yes 
wiſſen Sorte führten bewegliche Stlage 
darüber, daß der deutſche Sänger fid 
nicht im ihre mißtönigen u. fremben 
Künſteleien Himmerte, fondern viel lies 
ber zu dem „überwundenen“ Volkslied 
ariff. Soaenannte „Satiriker” nichts 
detitichen Blutes goſſen in thren Miß⸗ 
blättern Hohn und Galle auf die Ges 
fangbereine, die ebefiio verzerrt darge⸗ 
Hellt wurden mie etma der preukiiche 
Dffister, Der „Mölliiche” uſw. VIIS der 
Ealizier Deo Keſtenderg das Meferat 
für »deutſche“ Mufit unter den Mints 
fern Beder und Brimme Ieitete, da fans 
den mır jene Chöre Gnade bei ıhm, die 
jene talentlofen Shmmen auf Maſchi⸗ 
nenitilemeret, auf Mafontombf ımb ans 
dere marriftifhe Heiliotiimer pflegten. 

Schluß folgt. 


— Menf. Die Meinen Matinnen heß 
Näfforhbinnes haben ieden Verſuch, 


Italiens Teilnahme an der fommen- 
den Völferbundverfammlung durd 
Ausihaltung der Vertreter des ber- 
triebenen abeffiniichen Kaiſers Haile 
Selaſſie zu erfaufen, entſchieden be. 
fämpft, 


Berliner 
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Neueſte Nachrichten 


— afi. Dentihland fteht hente an 
der Spige der antibolſchewiſtiſchen 
Beltbewegung. 

Am Tage nad) der Machtergreifung 
der Kommuniften in Rußland begann 
der Kampf, der jet zwei Nahrzehnte 
währt. In der Geſchichte dieſes Kamp- 
fe lafien ſich deutlich drei Perioden 
unterfheiden: bon 1918 bis 1921 
dauerte der erite Abſchnitt eines be- 
waffneten Kampfes gegen die roten 
Anvafionsheere der Sowjets. Es war 
die Weriode der reiheitsfriege 
Finnlands, Eitlands, Lettlands, Li. 
tauend und Polens, die zum Teil 
mit Unterjtügung deutſcher Forma— 
fionen, Europa vor der Weberflutung 
duch den Bolſchewismus retteten. 
Bu gleicher Zeit tobte der Bürger- 
frieg in Deutichland, wo die fommu- 
niftifchen Aufitände nur mit Hilfe 
der Freiforps niedergeidhlagen mer- 
den Zonnten, in Ungarn und in Sta- 
lien. 

Die kriegeriſche und heroifche Epo- 
de der antibolſchewiſtiſchen Beme- 
gung endete nur mit einem halben 
Erfolg. Zwar wurde Europa vor der 
bolfhewiitiihen Invaſion gerettet, 
im Oſten jedoch konnte ſich der Bol- 
ſchewismus in einer ftaatsähnlichen 
Mahtorganifation ftabilifieren und 
feine Wühlarbeit in allen Rändern 
der Welt ungeftört organifieren. 

Das folgende Kahrzehnt 1922 bis 
1932 mird durd; die Namen des 
Generalſekretärs der SKomintern, 
Manuilfty und des Außenkommiſſars 
der Somjetunion, Tſchitſcherin, cha- 
takterifiert. Moskau ſchöpft alle Mög- 
lichkeiten der Agitation aus, Ende 
1932 fjcheint die Saat der jahrelan- 
gen Zerfegungsarbeit in Deutichland 
endlich aufzugeben. Der Verfuch des 
bewaffneten Aufitandes in den eriten 
Monaten des Nahres 1933 jchlägt 
jedoch fehl und endet mit der Madht- 
übernahme durch Adolf Hitler. 

Mit diefem Tage beginnt die drit- 
te Periode des Kampfes. Anfang 
März 1933 werden die fommuniftt- 
ſchen Organifationen in Deutichland 
vernichtet. Im Serbit desfelben Nab- 
res entiteht die „Anti-Romintern“ 
als Organ der antikommuniſtiſchen 
Kräfte in Deutfchland und ftellt fich in 
die vorderſte Front der antibolſchewi⸗ 
ſtiſchen Weltbewegung. 

Der Bolſchewismus iſt jetzt fieber- 
haft am Werk, um auf der Grundla- 
ge der Dimitroffihen Einheitsfront- 
Phrafe einen Roten Block in Euroba 
suftandezubringen, der fich gegen die 
Träger der europäifchen Ordnung u. 
Kultur richtet. Die Einitellung für 
oder gegen den Bolihewismus wird 
immer mehr zum enticheidenden Orb- 
un der europäifchen Pot- 
ik. 


Es iſt nur natürlich, daß Deutſch— 
land hierbei die Rolle eines Ariftalli- 
fationszentrums zufällt, weil der Na- 
tionalfoziafismus von Geburt an an- 
tibolfchemiftifh geweſen iſt und im 
Kampf gegen den Kommunismus die 
Macht errang. 

— afi, Die Nachrichten, die in ben 
leßten Tagen aus der Somjetunion 
famen, zeinen folgendes Bild: Auf 
der einen Seite eine gewaltige, mit 
den neueften Errimgenichaften der 
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Technik ausgerüftete Angriffsmwaffe, 
Tanks, fchwere Artillerie, ſchwere 
Bomber, ſchnellſte Zagdflugzeuge, U- 
Boote eine jtraff organifierte, gut ver- 
pflegte, gut fajernierte reichlich mit 
allem Notwendien verjehene Arnıee. 
— Auf der anderen Seite tiefftes 
Elend, wiederbeginnende Yungersuot; 
Yungerrevolten, Mangel an Slet- 
dung, Wohnung, Gebrauchdgegen- 
jtänden aller Art, hoffnungslofe Des- 
organifation. 

— afi. Aus der Sowjetunion tref- 
fen alarmierende Nachrichten ein. 
Das Todesurteil gegen die 16 Ange- 
flagten in dem theatraliſch aufgezo- 
genen Moskauer Trogkiften-Prozep, 
das von der GPU. in auffälliger Eile 
vollſtreckt worden ift, feheint nur den 
Auftakt zu bilden für weitere blutige 
Mekeleien. Radef-Sobeljohn und mit 
ihm eine Reihe anderer Mitglieder 
der fog. „alten Garde“ follen eben- 
falls unter Anklage geitellt worden 
fein. In allen Teilen d. Sowjetunion 
finden Mahenverhaftungen und Ma- 
Benerfhießungen ftatt. Alles deutet 
darauf hin, dab die berzeitigen 
Kremlmachthaber entichloffen find, die 
gefamte Oppofition innerhalb und 
außerhalb der bolſchewiſtiſchen Par- 
tei endgültig zu zerichlagen und nad) 
Möglichkeit auszurotten. 

— afi. Mehrere holläudiſche Blätter 
veröffentlihen ein Geſpräch Biichof 
Tichons, des Leiters d. ruffiich-ortho- 
doren Kirche in Deutichland, mit ei- 
nem bolländifhen Sournaliften. Dr. 
Brüning, erflärte Biſchof Tichon, ha- 
be nicht daran gedacht, der ruffischen 
Kirhe Hilfe zu gewähren. „Nun 
fommt $itler ans Ruder, und ſogleich 
beginnt ein anderer Wind für unfere 
ruffiiche Stirche zu wehen. Menſchen, 
die der Kirche entfremdet waren, Taf. 
fen plöglich ihre Kinder taufen, und 
wir befommen jelbft 19. bis 20jähri- 
ge Täuflinge; Menichen, die feit 10 
Sahren bürgerlid) getraut waren, 
laffen ſich kirchlich trauen. Es iſt el. 
ne herrliche Zeit die anbricht, — 
wirklich eine Seit des religiöſen 
Weckrufes.“ Der Biſchof erzählt mweit- 
ter, wie Minifter Kerr! das Bauter- 
rain und die Baufoften für eine neue 
ruſſiſche Kirhe zur Verfügung ne 
ftellt habe, während Brüning die 
fommuniftiihen Atbeiften-Schulen 
ſtütze. Als Hitler die Regierung über- 
nahm, feien fofort die Gottlofen- 
Schulen verboten worden, und der 
Biſchof habe Mitteilung befommen, 
daß er feine Schule einrichten Tönne, 
wie er wolle. „So fehen Sie, daß 
Brüning dem Namen nad; ein Chriſt 
war und der im Auslande fo viel ge- 
ſchmähte Sitler ein Chrſt der Tat ift!” 

— NER. Politiſche nnd foziale IIm- 
ſchichtungen, die fi in Frankreich zu 
vollziehen pflegen, finden fait immer 
in irgendeiner Form gewiſſe Rüdwir- 
tungen im Königreich Belgien. Diefe 
alte Beobadytung betätigte fich in den 
legten Monaten an den Streifmetd)o- 
den, die von der Arbeiterfchaft der 
walloniihen Provinzen von ihren 
weftlihen Nachbarn übernommen 
wurden und die jehr bald auch auf 
flämifches Gebiet übergriffen. Trotz 
diefer äußeren Gleichartigkeit muß 
bier aber hervorgehoben werden, dab 
ſich der Charakter der belgiſchen 
Streifbewegimg von Anfang an we 


ſentlich von bem ber franzöſiſchen un- 
terjchied. Während in Frankreich 
weltanfchauung-revolutionäre Strö- 
mungen die Taktik beitimmten, wa- 
ren die Unruhen und Arbeitsvermwei- 
gerungen im Königrech faſt aus- 
ſchließlich ſozial beſtimmt. Trog erheb- 
licher Anſtrengungen gelang es der 
kommuniſtiſchen Propaganda nicht 
unter Auswertung der Unzufrieden⸗ 
beit bei den Induſtriearbeitern ähn- 
liche Erfolge für die Dritte Snterna- 
tionale zu erziehlen wie in Franf- 
reich. 

— Das in Zürid) ericheinende Blatt 
die „Front“ veröffentlicht in Nr. 181 
einen bedeutfamen ZLeitartifel über 
die „Olympiade im neuen Deutjd- 
land.” Einleitend wird bemerft: 

„Die Berliner Olympiade ift ein 
Meiſterſtück des Gejtaltungsmwillens 
des neuen deutſchen Reiches. Das 
fraftvolle Dritte Reich hat den Olym- 
pifhen Spielen einen großartigen 
Rahmen geboten und den fportlichen 
Kämpfen die Weihe eines freudigen, 
lebensbejahenden und erhabenen Gei- 
ſtes geſchenkt.“ 

Der Verfaſſer führt dann fort: 
„Sch glaube, wir dürfen ohne Weber- 
treibung jagen, daß die Berliner 
Olympiade richtungweifend für die 
Zufunft fein wird. Sie hat die ural- 
te olympische Idee wiederum zu neu- 
em Leben erweckt und eine der moder- 
nen Zeit angepaßte Form gegeben.“ 

— inter die Ueberſchrift „Maskaus 
Ehrengottlojen-Triumvirat” nimmt 
die in Tarutino erſcheinende Deutjche 
Zeitung Beharabiens zu der Gottlo- 
fen-Propaganda Moskau's wie folgt 
Stellung: 

Daß die Boljchewiften im Kreml 
den Kampf gegen Gott und Religion 
mehr denn je zu ihrer „eigeniten“ 
Sache mahen und durchaus gemwillt 
find, ihn auch über die Grenzen der 
Sowjetunion hinaus zu tragen, be- 
weiſt die Konferenz ınittelafiatiicher 
Gottlojer (lies: Kommuniiten) in 
Stalingrad, von der Molotow, Wo- 
rofhlow und Litwinoff den ihnen 
verliehenen Titel „Ehrengottlofer 
bon Mittelafien“ freudeitrahlend an- 
genommen haben. Damit follten die 
roten Machthaber für „befondere 
Verdienite” um die Gottesfeindſchaft 
„geehrt“ werden, die Tauſende von 
Geiſtlichen ins Jenſeits befördert, 
Zaufende in Kerfern bis zum elenden 
Tode ſchmachten läßt ımd die Make 
der Gläubigen endloſen Berfolgum- 
gen ausſetzt. 

— Die in Haunas, Litauen, erſchei⸗ 
nenden Deutihen Nachrichten für 
Litauen berichten in Nr. 33: 

Diefer Tage verhaftete die Polizei 
in Memel 5 jüdifhe Kommuniften, 
die ein Organifationsbüro eröffnet 
hatten. Die Tätigkeit der Kommuni- 
ften im Memelgebiet hat in Ießter 
Zeit fehr zugenommen. 

— Die kommmmniftifhe Deutſche 
Beitral-Beitung, Moskau, ver⸗ 
öffentlicht in Nr. 180 eine Anzahl 
Artifel in denen zur Unterftüßung 
der Volksfront und der fpanifchen 
Kommuniften aufgefordert wird. 

Ein Aufſatz trägt die Meberfchrift: 
„Solidarität mit Spaniens Frei— 
heitsfämpfern.” 

Es wird mitgeteilt daß das Som- 
jewolt für die fpantihen Kämpfer 
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—* 12.145.000 Rubel geſammelt 
abe. 

— Das „Bukareiter Tagblatt” Bu- 
farejt vom 8.8.36 Nummer 2804 
veröffentlicht einen bedeutfamen Auf- 
ja feines rumäniihen Mitarbeiters 
des befannten Schriftiteller8 Aurel 
Calinescu über den deutſchen Frie— 
den. Der Rumäne erklärt: 

„Deutichland ift der einzige Ver— 
teidiger eines wirfliden und mög- 
lihen Friedens. Warum fage ich „ei- 
nes wirflichen und möglichen?” dh 
jage „eines wirklichen,” weil der 
deutiche Frieden auf einem Grundjag 
der Gerechtigkeit aufgebaut ift, der 
ſich früher oder ſpäter durchſetzen 
muß; ich ſage „eines möglichen“, 
weil kein anderer Frieden denkbar 
iſt. Ohne ein mit vollem Recht be— 
friedigtes Deutſchland liefen wir 

Gefahr in einem Europa zu leben, 
indem die Willkür Einzelner, die Un— 
gerechtigkeit und die Unehre 
herrſcht.“ An anderer Stelle bemerkt 
der Verfaſſer: „Es iſt Pflicht aller 
derjenigen, die mit guten Einver— 
nehmen zwiichen den Völkern wirk— 
lich dienen wollen, in den Yorderun- 
gen des deutichen Volfes einen ent- 
fchiedenen Wunjd nad; Frieden und 
ein noch entjchiedenere® Verlangen 
nad) Gerechtigkeit zu erbliden.” 

Abſchließend kommt Calinescu auf 
das deutich-rumänifche Verhältnis zu 
fprechen und meint dat die Rumänen 
wie die Deutichen nur einen auf Ge- 
rechtigfeit, Gleichheit und Ehre ge- 
aründeten Frieden wünfchen könnten, 
da er allein Rumäniens gegenwärtige 

Grenzen bewahren laſſe. „Wir Ru- 
mänen“ fo jtellt er feit, „verfolgen den 
Kampf, den Deutichland zur Errei- 
Kung des Friedens führt mit voller 
Sympathie. E8 handelt fich bei ihm 
um Werte von allzuüberragender Be 
deutung, die der Menjchheit allzu hei— 
lig find um uns nicht erfennen zu Taf. 
fen, daß der deutiche Frieden heute 
in Europa’ der einzig mögliche Frie- 
den ift.“ 


— Die Dreizahl im Leben des Für- 
ſten Bismard. Es ift merfwiürdig, 
eine wie bedeutende Rolle die Drei- 
zahl im Leben des Fürften Bismard 
ſpielte. In feinem Familienwappen 
trug er den Spruch: „In trinitate 
robur,“ drei Kleeblätter und drei 
Eichenblätter. In der Karikatur lebt 
er mit drei Haaren, er hatte drei 
Kinder: Herbert Wilhelm, Marie, 
er hatte drei Güter: Friedrichsruh, 
Varzin und Schönhaufen, er hat drei 
Kriege mitgemadt, dreimal Frieden 
geſchloſſen, die Dreifaiferzufammen- 
funft herbeigeführt und endlich den 
Dreibund geitiftet, er hat mit drei 
politifchen Parteien, den Konferbati- 
ven, den Nationalliberalen und WI. 
tramontanen hbaushalten müffen, er 
bat drei deutſchen Raifern gedient u. 
fein ganzes Leben Hindurd nur für 
drei Gedanken gefämpft: für den 
preußifchen, den deutichen und den 
Gedanken des Weltfriedens. 


— Friedrichshafen. Mit volfbefeg- 
ten Kabinen trat das Luftihiff „Graf 
Zeppelin” feine 14. Südamerikafahrt 
nad) Rio de Raneiro an. In Liffabon 
wird der Graf Zeppelin“ die von der 
Lufthanſa dort bereitgelegte Poft an 
Bord nehmen. 


— — .- 
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Cand zu verkaufen. 


Wünfhe meine 160-Ader Farm bei 
Glenbuſh, Sask. gu verlaufen, 8% 
Meilen vom Verfammlungshaufe und 
Stadt, großes ſchönes Wohnhaus mit 8 
Stuben, guter Brunnen, Stall, Epeicher 
u. a. m. $1000 in bar, den Reſt nad 
Uebereinkunft. 


H. K. Kröoler, 
Glenbuſh, Sask., Box 4 





Wir haben nur zufries 


dene Kunden! 


Laffen Sie Ihre Viehhäute in Dat oder 
Chrom, Pferdegeihire Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten, 

Wir kaufen auch Nindfelle zu den bes 
ten Tages-Rreijen. 


DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 


a TE UBER 











Kohn Ouatich, Mnager. 











Der j 
Leuchturm! 


Sein warmes und freundliches Licht 
ift für den Seemann ein hoch will⸗ 

fommener Unblid, In dunklen unb 
ſtürmiſchen Nächten zeint e3 den Weg. 
Es führt den Echiffer durch die Tauern» 
den Gefahren der Tiefe nach dem fidhes 
ren und gaftlichen Hafen. Sie find in 
der Tat glüdlih, einen Scheinwerfer 
auf Xhrer Lebensreife zu haben, der 
Xhnen den Weg zu förperlihem Wohle 
befinden zeint. Die gütige Natur ſchickt 
uns dieſe Leuchtturmitrahlen, welche die 
Symptome herannahender Stranfheiten 
find 





Wenn Sie ſich ſchwach, müde nnd raftlos fühlen, wenn Sie weder eſſen noch 
Schlafen können, wenn Sie an Berftopfung, Verdauungsbeſchwerden, Grfältung, 
KRopfichmerzen, Nervofität, Nebelfeit, Schwindelanfällen, Schwierigkeiten beim 
Nrinieren, oder Hantunreinigfeiten leiden, verurfaht durd fehlerhafte Aus» 
fcheidung, dann ift es Zeit, eine gute, zuverläſſige und wirkſame 
Familienmedizin zu gebrauden. 


Fornie's Alpenfräuter 


bat feine Vorzüge als Ramilienmedizin umzählinen leidenden Menſchen ſeit 
mehr ala 150 Jahren bewieſen. Viele Tauſende haben die Wirk⸗ 
ſamfeit diefer Medizin bezeugt; viele Tauſende criennen 
dankbar an, daß es der Natur geholfen hat, 
ihre Gefundheit und Gtärfe 
wiederherguftellen. 


Fornie's Heil-Del Liniment 


it, wie durch Laboratorinmsverſuche bewieſen, ein wirkſames Mittel zur Ver⸗ 
hütung von Entzündung, keimtötend und antiſeptiſch. Es wird ãußerlich mit 
viel Grfolg gebraucht für rheumatiſche und neuralgiſche Schmerzen — Haut · 
abfhürfungen und Entzündungen — verſtauchte und ſchmerzende Muskeln — 
Heine Schnitte und Wunden — Verbrennungen und Verbrühungen — Biſſe 
und Stiche von Inſekten — Sehnenverzerrungen und Froſtheulen, ſowie für 
andere Schmerzen, Leiden und Zuſtände, two die Anwendung eines guten 
Liniments angebracht erfcheint. 
Alpenfränter und Heil-Del Liniment werden nicht in Apotheken, fondern 
ausſchließlich durch Xolalagenten verkauft. 








Neberzengen Ste fi von den ausgezeichneten Eigenſchaften dieſer Heilmittel. 
Schicken Sie den Conpon heute ein! 


Befonderes Angebot 








Dr. Beter Fahrney & Cons Eo. 62179 





Eine Brobeflaſche 
Korni’s Alpenfränter 
enthaltend 14 Ungen Mebis 
in, genügend, um mit dem 
beitmitte einen angemeſſe⸗ 
nen Verfuch zu machen, kön» 
nen Gie gegen in Ihr 

i 


2501 Waſhington Blvd., Chicago, JI. 


Einleigend empfangen Cie 8....fur 
unten marfierte Probe-Medizin, bie mir 
portofrei zu ſenden iſt. 


Machen Eie ein Streus (X) 
bor das gewünſchte Angebot: 
efert zu dem 


aus ge 
Coesialpreis bon $1.00 er» [] $1.00 für eine Probeflaſche Borni’s 
halten. Alpenkräuter, 


Zwei Flafhen 
Forni’s Heil-Del [1] $1.00 für zwei Klafchen Korni’s 
Liniment Heil⸗Oel Liniment 


fönnen Cie, portofrei in Ir 
aus geliefert, zu dem pe» 
sialpreife von $1.00 erhal» 


[] $2.00 für eine Probeflafhe Forni’s 
Alpenträuter ımd zwei Flaſchen 
ten Forni's HeilsDel Liniment. 
2501 Washington Bivd. 





CHICAGO, ILL. VORNE IE 
DR. PETER 
4 BONS Co. ⁊ 
geliefert 

* Ramada) 

















14, Oktoßen 





Geſundheit — unſer höchites Gut! 





her fie müffen auch rich 
tig und in genügendem 
Make aufgefangen und 
dem Slörper übertragen 
werden, Dieſes ift mur 
durh die Rita May 
— Spark Chain mög⸗ 
ich. 


Auf Grund ber großen 
Erfolae, die in der nans 
zen Welt mit dieier Kei⸗ 
te erzielt werden, bes 
ſteht die Gefabr, dak 
bie und da Nachahmun⸗ 
gen borlommen, 





Man achte daher ftrenn anf bie obennezeinte Echnbmarket Alle Vita May 
Rımffetten find auf Wirfiamfeit meprüft und narantiert. Staufen Eie keine 
Stetten, bie nicht mit dieſer Schutzmarke verſehen find: denn nur be 
Rita Man Stetten bürgen für vollen Erfolg. — Wie neubelebt und frifchneftärk 
wird jeder, der dieſe Kette nur einige Tane aetranen bat. Kür fermıen 


aukerdem ein ſchönes Schmuckſtück, für Herren unauffällig unter der Wäſche 
gu tragen, 


Rhenmatismus n. Anſchwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 

Nervofität nnd ES chlaflofinfeit weicht Friſche und Lebensfreude. 

Herzleiden und Nithma erfahren eine ofortine Erleichterung. 

Manenleiden iſt heilbar, mo elle Medizin verſaat. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Angendfrifche erfüllt den Slörper. 


Immer neue Beweife, 


Herr of. Deich, Binnar, Sask. berichtet: „Ihre Sette und der Xee 
haben mir wunderbar geholfen. Ach hatte ein Mannaefhtwür und hahe ein 


Ex⸗Ray davon nehmen Iafien. Seitdem ih die Nette aebrauche i 
ich feine Echmerzen mehr.” ) 8 je, empfinde 


Frau H. Miller, Nunciman, Sast., ſchreibt: „Ihre Nette hat mir mehr 
geholfen mie 4 Operationen. Ich danfe Ihnen, dat Cie diefelhe ausfindig 
gemacht und annezeigt haben und danke Gott, daß er dem Erfinder der 
Bunffette foviel Veritand gegeben hat.” 


Braun Sarah Nenfeld, Boiſſevain, Man., fchreibt: „Ach danke Ahnen 
vielmals für die Nette; denn ich fühle mich einfach jung und gefund, Hatte 
oft ſchlafloſe Nächte, aber mit der Nette den ihönften Schlaf. 


Tanffhreiben hiefer Art Fünnten wir Ihnen in großen Mengen unter 


breiten, aber das Hilft Ihn i i 
— hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht ſelbſi 


Das Schönſte ift, dak die Radio Kumffette eine einmalige Anſchaffun 
iſt. Sie braucht nie erneuert zu werden und mitt fich nicht & An Deutihe 
land fann man die Nette nicht unter 20 — Mark erhalten. Unter Einfüuh⸗ 


rungspreis bon $3.00 ift alfo fehr gering, und die Nette Hilft, fonft können 
a innerhalb 4 Wochen zurüdidyıden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 


Um jedem Gielenenheit au geben gleichzeitig die mute Wirkung 


» 2unſeres Vlutreinigungetees fennen zu lernen, liefern wir bı® 
4 auf Weiteres mit jeder Funkketten-Beſtellung eine reguläre 
l $1.00-Badung VBlutreininungstee gratis. Tamit haben Sie 
eine hervorragende Doppelfur, die den Heilungeprogeß bes 
ſchleunigt, weil der Tee alle Abfallitoffe und Gifte, 
fi im Blute anfammeln, ſchnell und ſicher bejeitigt, 


Bitte untenftchenden Stupon zu benugen! 
BI Birne nenne = 
VITA HEALTH CO, 
Bavaria Dept. R-73 
265 Portage Ave, Winnipeg, Manitoba 
Für einliegende $3.00 ſchicken Eie mir bitte fofort die Radio⸗Funk⸗ 


kette für Damen [ ], Herren [ ], einidließli Garantie, portofrei, und das 
(Bitte abicheden!) 


zu eine bolljtändige $1.00-PBadung Blutreinigungstee umfonft. 





FE ua Eee Gin. ER is een ⸗ 


Boftoffice: . Prob, .. 








(Balls Nachnahme erwũnſcht, C. O. D. Fees extra!) 
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— Budapeſt. Berichte über ein 
deutſch⸗ ungariſches Ablommen über die 
ungariihe Aufrüſtung für die nächſten 
12 Donate Mmurden vom Wudapejter 
Uuswartigen Amt jofort als lächerlich 
zurucigewieſen. Die Verichte kamen in 
den Hauptſtüdten der Kleinen Entente 
an, nachdem der deutſche Außenminiſter 
ton Neurath bier Tage lang in Budapeſt 
mit Vitgiidern des Kabinetts fonferiert 
hatte, 

— Tot, Der Außenminifter Had⸗ 
fhiro Mrıta berfündete beim Empfang 
der auswärtigen Preſſe, dak Japan 
mwünjche, ſeine Probleme mit China auf 
diplomatiſchem Wege zu löjen. Er ers 
ſuchte um Chinas Zuſammenarbeit, um 
den Frieden in Aſien aufrecht zu erhal: 
ten. 

— Stodholm. Der Premier Ber Al: 
bin Hanyon, Führer der Sozialdemo- 
fraten, nat ein neues Slabinett aufgrund 
einer Noalttton mit der Bauern» und 
Arbeiterpartei gebildet, Auslandsmini— 
fter wurde Richard Sandler, 

— Gent. Franfreidh und Gngland 
leiteten eine neue Kampagne innerhalb 
der Xölterbundöpertammlung, um das 
Wettaufruiten der Welt einzuitellen und 
eine Welterholung zu bejchleunigen 

— Toto, Einflußreiche Militärs der 
Armee und ber Flotte üben zur Zeit in 
Japan einen Drud auf die Megierung 
aus, um bdraitiiche Germaltungsreform 


durchzuſetzen, oh vorher die Wende 
rungen lange zu Diskutieren Sollte 
Minifterpräfident Soli Hirota Die ger 


forderten Reformen ablehnen, fo dürfte 
Kriegminiſter Keneralleutnant Te— 
rautſcht zurücktreten und damit den 
Sturz des geſamten Kabinetts herbei⸗ 
führen, i ’ 

Eme der Hauptforderungen der Mi— 
Jitärpartei ift die Schaffung eines Aus: 
ſchuſſes innerhalb des Kabinetts, der 
unter einem Miniſter ohne Portfeuille 
die japaniſche Außenpolitik beſtimmen 
ſoll. 

— Waſhington. Das republikaniſche 
Nationalkomttee iſt anſcheinend ent> 
ſchloſſen, Rooſebelt mit d. Kommunis⸗ 
mus in Zuſammenhang zu bringen. In 
einem Rundfunk der ©. ©. $. erklärte 
der Nadiotommentator William Hard, 
dak die Kommummiſten an Sich dverpflid,- 
tet ſeien, Rooſevelt zu unterſtützen, 
weil feine Poritit zur „lollektiviſtiſchen 
Geſellſchaft“ führte, 

— Burgos, Sapanien, 
fhe Oberfommando gab betannt, daß 
die fafchiftiichen Armeen den eijernen 
King um Madrid beinahe vollendet hät 
ten. Der direkte Angriff auf Madrid 
bat fofort begonnen. 

Die Faſchiſten erwarien den baldigen 
Fall der Hauptitdt. Eie jagen, daß eis» 
ne geblante Erde?ung Der Wedhtele- 
mente ımter der Bevölkerung der Stadt 
in den letten und entfiheidenen Stun» 
den der Üftenfive die Kapitulation bes 
ſchleunigen wird 


Das faſchiſti⸗ 


In Madrid ſoll die größte Vermir- 
rung bherrfchen. Frauen und Slinder 
werden für den lebten berameifelten 


Mideritand. mob’Titert. Die Anardhiften 
hwen in der Wolfsfrontregierung die 
Oberhand, 

— Topeta, Hanf, Gouverneur Alf. 
M. Yanton bat die Ilnterftüßung feiner 
Kandidatur durch Mltred C. Smith bon 
New York mit Freuden begrüßt. „Id 
weiß die Iinterftiikung bon Wlfred €. 


mennonitiſche Rundſchau 


Smith, dem großen Demokraten und 
großen Amcerilaner, zu ſchatzen“, ſagte 
Landon. „Er ſtellt fein Land über die 
Parteien, Die Iſſues dieſer lampagne 
find jo fundamental, daß fie Barteili- 
nien überjchreiten, Die Wahl wird ent» 
fcheiden, welche Regierungdform wir 
den nacdyfolgenden Generationen übers 
mitteln merden. Ich bin ſtolz darauf, 
in diefem Kampf für die Erhaltung der 
amerilanijhen Yrinzipien mit Führern 
wie Ulfred E. Smith Schulter an 
Schulter zu kämpfen.“ 

— Wahington. Die Bundesmarine 
zollte Admiral William S. Sims den 
Ichten Xribut, ihrem berühmten Kom— 
mandanten der Wundesflotte in euro» 
paiſchen Gemwäfjern während des Welt: 
frieged. Die Zeremonien und Ehren 
waren ebenjo eintadh, als die Prinzis» 
pien, für Die Sims lebte. 

— Schanghai. Tmerifaniidhe SKüiten- 
pafrouillen wurden aufgeboten, um bei 
der Verhinderung von Blutvergießen 
in der internationalen Niederlaſſung 
mitzubelfen, Die durch erneute Span- 
nung zwiſchen den Chineſen und Japa— 
nern gefährdet worden iſt. 

— RBalcartier, One, Als eriten Schritt 
zur Errichtung eine® neuen Arſenals 
baut die canadıfche Negierung bier ein 
Dorf feuerjiherer Häufer. Das neue 
Urjenal, das das größte in Kanada wer— 
den foll, tritt an die Stelle der gegen» 
wärtigen Waften- und Munitionslager, 
wo die eriten Weltkriegsteilnehmer Ca— 
nadas 1414 mobilijiert wurden, tand 
eine Zeitlang Verwendung als Arbeits— 
Iofenlager, aber ſchließlich gelangte man 
au der Unſicht, dak das Gelände für bie 
Anlegung eines MIrfenal ideal geeignet 
jet 

— St. Johns, Wenfundland, Harry 
Richman und Did Merrill, die beiden 
Flieger, die auf ihrem transatlantiidhen 
Flug nach dem Oſten auf einer Weide in 
Wales londeten, wurden leicht verlekt, 
als fie auf ihrem NRüdflug von England 
nach NewYork in dem Bog-Sumpf Ian- 


deten, nechdem das Gafolin in ihrem 
895,0000 Bultee Eindeader erichöpft 
mar, 

— ud. Die bolichewiftiihe „Geſund⸗ 


heitöpflege” in der MSSR zwingt 
felbit Somjetblätter au Keftitellungen, 
die über die troftlofen Zuſtände in den 
Sotöfetfrantenbäufern feinen Zweifel 
übrig laften. So fchreibt zum Beilpiel 
die „Xeningradffoja Pramda” dom 
18.7.1989 (YV'r. 164) u. a.: 

Dubende bon Mrantenhäufern arbei- 
ten äußerſt fchlecht. Beſuchen Sie bei- 
ipielähulber das Gubanizker Kranken⸗ 
haus im Woloſſowſter Bezirk (Lenin—⸗ 
grader Eebiet),) Man bekommt den 
Eindruck, als ob man nad einer Ber- 
Hörung bergekommen fei Hier berricht 
Chaos, Unordnung und Wirrwarr. Das 
Blatt aib: in feinen meiteren Ausfüh- 
rungen au, daß in den Krankenhäuſern 
pieler anderer Bezirke ähnliche Zuſtän⸗ 
de herrichen und dak 85 p. 9. der Mödh- 
nerinren obne jegliche mediziniſche Hil- 
fe bleiben 

— Merlin. Panl Scheffer erflärt 
in einem MaitorartiFot in Anm Borft 
Anh der rouſſiſche Dif- 
tator Nniet Stalin hath sterben mer 
Ne. Angeblich Teihet Stolin an einer 
ichmeren Serafranfheit, die nur Pur- 
Doit Kohnnhelt murdhon Tann. 
„Brawba* 


ner Tnnehlatt 


* 
Ar 


— ub. In der Moskauer 


bom 5.8.1986 (Nr. 214) wird barüber 
geklagt, dag das jogenannte „Stacha⸗ 
nomjahr”, wie Die Bolſchewiſten das 
Jahr 1936 bezeichnen, nicht jo ber» 
läuft, wie die Sowjets es geplant has 
ben. Dem Blatt zufolge verjtehen die 
e3 nicht, den „Stachanowgeiſt“ richtig 
auszunützen, d. h. die roten Direktoren 
vermochten nicht, mit den ihnen durch 
das „Stachanowſyſtem“ erteilten Voll⸗ 
machten zur Ausbeutung der Arbeiter⸗ 
ſchaft einen Umſchwung hinſichtlich der 
bisherigen troſtloſen Produktionsergeb⸗ 
niſe der Sowſetbetriebe herbeizuführen. 

— ati. „Ich Habe ſogar die Kühnheit, 

zu behaupten, dag man noch niemals 

fo viele Völker fo friedlid in einem 

Staat3berband vereinigt gefehen hat 

(wie ın der Somjetunion). Niemals 

vorher haben jo viele Völker jich Zul» 

turell im einem einzigen Staate uns 
ter jo gleichen Bedingungen entiwideln 
fönnen, indem ſie im ganzen die Er- 
rungentchaften ihrer nationalen Kul⸗ 
tur umd im einzelnen den Gebraud 
threr Wutterfpradde bewahren durf⸗ 
ten.” 
Finlkelſtein⸗Litwinoff 

am 18. September 1934 beim Eins» 

tritt der UdẽSR in den Böllerbund. 

Diefe Erklärungen des ſowjetiſchen 
Außenkomiſſars zur Moskauer Natios 
nalitätenpolitit wirken angeſichts der 
bolſchewiſtiſchen Praxis der leßten Jah⸗ 
re wie blutiger Hohn. Bekanntlich hat 
die Sowſetunion bon jeher behauptet, 
von allen Staaten die weitherzigſte und 
tolerantefte Nationalitätenpolitit zu 
treiben. 

Aus eidesitattlidien Erklärungen fin» 
niicher Flüchtlinge, Die in den lebten 
Monaten die Somjetgrenze über- 
fchritten haben, ergibt fit) folgendes 
Bıld: Der von Finnen befichelte Teil 
Ingermanlands ift in biefem Sommer 
von den Sowjets ſyſtematiſch enwotlert 
worden. Schon im Frühjahr wurde die⸗ 
je Abficht deutlich, als die Behörden die 
ſonſt mıt Strenge durchgeführie Orgas 
nitation der Gaatbeftellung vernachläſ⸗ 
jıgten und teilweiſe fogar verboten. Im 
April feste dann die zwangsweiſe Ver⸗ 
ſchikung der finntfhen Bevölkerung 
nach dem Worden (Tjcherepomez, Ka⸗ 
dii, Babajewo) ein. Am Bezirk Lem» 
paala wurden 24 Dörfer entvölfert, die 
meiiten dabon fo, dab Fein einziger Be⸗ 
twohner aurüdblieb, Im Begirk Tal 
fiva 12 Dörfer, im Bezirk Volleafaari 
15 Dörfer, im Bezirk Wuole 3 Dörfer, 
im Berzirt Miiltulainen 8 Dörfer. Nach 
borfichtigiten Schäßungen beläuft fich 
die Zahl der Zwangsverſchidungen auf 
mindeſtens 8000 %erfonen. In den leb- 
ten Julitagen wurde angeordnet, dab 
aud der Weit des Lempaalaer Bezirks, 
das find rund 30 Dörfer, geräumt wer⸗ 
den mus. Nah Durchführung dieſer 
Maknahme find 250000 bis 28U00 Fin⸗ 
nen verbannt, Weitere 25000 bis 80% 
000 find ſchon früher nad Sibirien, 
Turkeſtan und nad) den Gruben bon 
Hilbbinã verichidt worden. Rımd ein 
Viertel des ingermanifhen Bollkes if 
damit von den Sowjets gewaltiam von 
bem feit Nahrhunderten bewohnten Sei- 
matboden Iosnerifen und nicht mur 
dem völfifch-Rulturellen lintergang, 
fondern auch der phfifchen Vernichtung 
ülberantivortet morden. Denn die Nach⸗ 
richten, die auß der Verbannung ein» 
treffen, Iauteri troftlo®, 
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Bekanntmachung. 


Der Mennonitifche Jugendverein der 
Schönwieſer Gemeinde, Gr. Wpg., ber» 
anitaltet am 29. Oktober, I. &., in der 
Ufrainiihen Prospieta, Ede Irlington 
und Pritchard, ein 


Sänaerfeit 
Beginn 8 Uhr abends. Pries der Eins 
trittöfarten 20 Gents. Jedermann tit 
herzlich eingeladen. 
Beteiligte Chöre: 
1. Chor der Br.-Gem. Nord» und Süd⸗ 
End. 
2. Chor der Schönwieſer Gemeinde. 
3. Chor der Gruppe Niverville. 
4. Chor der Gruppe Gflenlea. 


Der Borftand. 


—_ 2 


— Dentiche Hochmühle 


Wirklich erprobt gutes Mehl. 
Farmer, bringt Euren Weizen zum 
Einmahlen in unfere Mühle, — 


Städter und Umgegend, nehmt Euren 
Bedarf, fo wie No. 1 Weizenmehl, 
Schlichtmehl, Roggenmehl, Cream of 
Wheat, von unferem Vertreter, 


9. 9. Friefen, 
508 Alexander Ape., Winnipeg, Man. 


GARDENTON MILLING CO. 
GARDENTON, MAN, 

















Swei Zimmer 


zu verrenten 
MRS. M. ISAAK 


411 Garlie s St., Winnipeg. 
—ñe — 


Am Highway Ar. 1 und 
Aſſiniboine Fluß 


ſehr paſſend für Maſt⸗Viehzucht und 
Meierei, 545 Äcker mit re ebäus 
den, im Schutze großer Bäume gelegen, 
guter Wald, Weide und Heuland, ſowie 
genügend Pflugland, gutes Waffer und 
nur 42 Meilen von Winnipeg. 

Um fofort zu verfaufen % der Preis 
nur $5000.00, mit $2500.00 Anzahlung, 
ein grober Gelegenheitstauf. 

Alles Nähere von: 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 


Allen 


ich 7* —22 nv 
ung, bie e 
derer Eransporie — 8 
reiſe m 





nötigt find. 
Verlaufe auch A 
Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 








— Telepfon 88846 — 











Das Beimer-Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den —534 ⸗ 
fen. Koſt und Quartier für Durdreis 
fende, auch paflend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











— — 


A. BUHR 


— — 
Belle > : 


Dffice Tel. 97 621 Nel. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 
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Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 





Phone 26 182 
ation von Montan P. Imak 
Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Wed Reſerva bon ntana P. Wiens 
bei Bolt und Luſtre Teotic bon den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine an 





der größten und bedeutendften in den Nordweftlihen Staaten. Sie umfaßt einen 
nraum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungerabt 15 
Delenı Norden“ 2 N u ey Er wohnten früher in 
asla, Minnejota, ⸗ aı anada. 
— — if m ; eben, gang wenig wellig, faft alles pflügbar. Die dar ⸗ 
men beitehen aus 820 bis 640 Wider oder etwas mehr und bie meiften Barmer 
haben fozwiagen alles Land unter Kultur. 
Biele von ben Inen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu» 
Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren a aber alle befolgen aud) 
Bragıs, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr au Schwarzbradye zu 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 
Spezialiften in Motor-liebers meuefter Methode. Ueberneh⸗ 


olung, Schweiß» und Bodyar⸗ men jeglide Art von Cars 
' beit, Duco-Färbung nad Deparatur, 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 





be cen erzielen fie Erträge von 25 bis | 
nn yet Sahren (hügt das Schwarzbradpeniyitem fie vor 
rträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 


, und in ben iveniger 
einer Mikernte, obzwar bie 
wie Safer, fte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Güßnergäätsreien. 

Es find aute Ge 


Land, welches den Indianern 
Um @ingzelheiten und niedrige 


egenheiten vorhanden auf 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort 


85 Buſchel vom 


Farmer halten Kühe, Schweine und 
der mennonitiſchen Anſiedlung 
auch noch unbe 
, für einen billigen Preie Ey pachten. 


et 
S wende man ſich 


E. ©. Leedy, 


General Agricultural Development Wgent, 
rent KLerthera Reilmey, — — 


Dept. R. 
©. Baul, Minn. 





— Ottawa, Wie foeben befanntgege- 
ben wurde, wird argentiniiher Mais 
auf den fonft ein 20 progentiger Boll 
erhoben wird, bi3 zum Ende des Jahres 
frei nach Kanada gelafjen. Als Begrüns 
dung für diefen Schritt wird angegeben, 
daß in dieſem Jahr in Canada und in 
den Vereinigten Staaten der Ertrag der 
Weaisernte zu wünſchen übrig gelaflen 
hätte. 

— Bern. Der ſchweizeriſche Bundes⸗ 
rat nahm ein Geſetz an, das der Bundes⸗ 
regierung diltatoriſche Vollmachten zur 
Erledigung dringender Wirtſchaftsfra⸗ 


gen erterlt, ſodaß die Regierung in Zu— 
kunft in folden Fällen nicht erjt das 
Parlament zu befragen hat. 

— Londres, Frankreich. Bierzehn 
Perſonen murden getötet und 30 ver- 
legt, ala ein Lokalzug in der Nähe die» 
jer Stadt in dad Rückende des Expreß— 
zuges Avignon-Lourdes hineinlradte. 

— Odeſſa, Rußland. Der Dampfer 
„Neba“ fuhr belanden mit 2,000 Ton⸗ 
nen Nahrungsmitteln für ſpaniſche Xo- 
naliften ab. Die Nahrungsmittel wurden 
mit Geldern bezahlt, die Sowjetfrauen 
in einem ſich über das ganze Land er 





Der Mennenitifhe Katechismts 


Der Mennonitif —2 mit den 


Glaubensartileln. ſchoön gebunden 


0.40 





Der 


25 Ratehismus, ohne den Slaubensartileln, ſchön gebunden 


u. - 





Eremp 


Se Brehm 


lar portofrei 
von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 


0.80 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an bas 


R bihau Bublifpins Heule 
un 


678 Urlington Street, 


Wan, Tanaba. 





weiteren Arbeit. Im voraus von 


Un: Rundihau [ Sonie 
678 Krlingten —— iron. 
Ich ſqide Hiermit für: 


In Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Bir brauden es zur 


Beitellzettel 


Herzen Dank! 





1. Die Mennonitiie Rundſchau (81.25) —— 

a. Den Chriſtlichen Smgenbfreumb (de au I 
(1 unb 9 sufammen befiellt: 81.50) nu: 

Rama 

Bor Office 





Etant ober MWrowing 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and; bie alte Abrefie an. 





Der Sicherheit 


fende man Bargelb in Brief 

Bad Draft, „Monen Orber”, „ en Orber” ober „Boftal 
— ein. (Bon den 1.5.0. *2 Sqheas) 

Bitte Vrobenummer frei zuzuſchiden. Areſſe if wie folgt: 


ertem oder man 

















Le 








jtredenden Kampfe als Hılreleiftung auf 
Befehl tür ihre ſpaniſchen Stameradin- 
nen jammelten, Weitere Schiffslaoun⸗ 
gen bon Xebendmitteln werden noch zu— 
ſammengeſtellt. 

— Friedrichshaſen. In der Wontage- 
halle der Yeppelinmwerft jchreitet der Bau 
des neuen Luftſchiffes „XY 130” rüjtig 
borwärt3, Ein Drittel des gemaltigen 
Duraluminiumgerippes iſt fertig, jo 
daß fich die Fünjtige Form des neuen 
Luftſchiffes bereit3 ahnen läßt. Das 
neue Luftſchiff ift 248 Meter lang: fein 
größter Durchmeſer iit 42 Meter, Der 
Bau de3 neuen Luftichiffes wird meiter 
pauſenlos durdgeführt, fo daß das Luft» 
ſchiff im lommenden Jahr fertiggeitellt 
fein dürfte. In der Montagehalle ijt 
jeßt eine fünfzig Meter lange Tribüne 
aufgeltellt, von der aus die Beſucher den 
Bau beobaditen können, ohne die Mon—⸗ 


tagearbeiten zu ftoren. 


— Viostan, 1,200,000 Begiitrare 
werden gegenwärtig von 120,000 In⸗ 
ftrufteuren geichult, um die auf den & 
Januar feitgejeßte allruſſiſche Volls⸗ 
zählung an einem einzigen Tage bes 
waltigen zu Fönnen. 


— Paris. „Front fratcaisg” — Bar’ 
furgem haben die Kommuniſten daß 
neue Schlagwort aufgıbradyt. 1934 dans 
cterten ſie Die marxiſtiſche „Einheits⸗ 
front,“ 1935 Die „Völkerfront“, jet! 
berfuchten ſie den leßten Schritt. Biß 
jegt haben ihre Jnitiativen in Frankreich 
efmeri Alpergewöhnlichen Erfolg gehabt: 
feine zwei Jahre hat die Wolköfrontres 
glerung dazu gebraudyt, um die Wacht 
zu erobern, in ein paar Wonaten ift e8 
ihren Führern gelungen, die Einftellung 
der Watlen „umzubauen“. 
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Winnipeg Meotor 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St. 


‚Der Herbit ift da. Die Ernte ift eingeheimft. Nun ti ei 
bejtimmt, was für ein Auto oder einen —— — a 92 = 
geilen Cie nit, dab wir Ihnen dabei dienen fönnen und wollen. Auch Neparas 
Heierveieile für Ahr a u und ladiveritändig und gewiſſenhaft gemacht. 
eile für rt Auto oder Tru uch Reif d Tubes lö Si 
Saft Dar uns Bela auch Reifen und Tubes können Sie vorteils 
Sehen Cie ſich die nachfolgende Lifte an, 
was Eie kaufen möchten, jo 
Yhnen irgend 


Eelcphon 94 037 


ijte an, und follten Cie etiva nicht das finden 
wenden Cie ſich dod an ums. Wir find in der Lage, 
ein Auto oder Trud — neue eingeſchloſſen — zu bverichaffen. 
Geihäftsführer: F. Kiaffen. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: — 









1027 BE FE 

a —— 838 
DE - ie ee 95.00 
1927 ie De 85.00 
1926 [ ⏑ ———— — er,errrve 75.00 
1928 Chevrolet Sedan EEE TEE ET REITEN Ve nz 125.00 
U LETTER 100.00 
a nee 185.00 
⸗—— 250.00 
nF ns a ER 200.00 
1928 —— EEE. 175.00 
1932 a ee ae 425.00 
1981 BEE BR seien να 400.00 
see 2 850.00 
1981 Bord ER EEE ET rise 295.00 
1986 Ta Re . 850.00 
1986 Chevrolet Maiter € 1050.00 
1984 Chevrolet Maiter . 650.00 
DE: 7 VE Eee ee 875.00 
1035 Maple Leaf 214 

1934 Maple Leaf 2% rt 
1938 Maple Leaf 2% 550.00 
Ze FE — — ie 225.00 
1980 Bord 1% Ton doppelte Mäder anssssnansssssnnnnnnnnnnnn 825.00 
1930 DE — — —— 450.00 
1980 er 1 Zon EEE EEE SEEN = 850.00 
1928 Bu pe —————— fe 
ii ae 250.00 
a) ee 450.00 
a ————  — — 
Be ee 
2 85.00 





PORnannnnnnnnnnnHnnnE HEHE EEE 


—8 1 Ton 


1080 ord Panel 





200. 
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